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Zuller 
J. K. Bei Schluß des Reichstages haben die weiſen Ge⸗ 

ſetzgeber Deutſchlands ſich noch mit der Tür in der Hand über 
die Zuckerſteuer unterhalten. Reſultat 6,0. Dahbei droht aber 
der Zuckerinduſtrie eine Kataſtrophe, die unvermeidlich iſt, 
wenn nicht ſofortige Abhilfe geſchaffen wird. 

Die Rübenzuckerinduſtrie ift in Deutſchland, wie in an⸗ 
deren Ländern auch, künſtlich zur Heberproduklion getrieben 
worden. Der Grund war, daß der Anhau von Rüben in der 
Tat die intenſive Landwirtſcheſt färdert, wabei es die Groß⸗ 
grundbeſitzer ſind, die den Hauptvorteil haben. ÄAuf der an⸗ 
deren Seite iſt Zucker von Aufang an zum Gegenſtand der in⸗ 
direkten Beſteuerung geworden. Die Vergquickung fiskaliſcher 
Intereſſen mit den Intereſſen der Agrarier flührte dann zu einer 
geradezu wahnwitzigen Wirtſchaft. Die Steuer verteuert den 
Zucker im Inlande, daher blieb der Verbrauch gering: die 
Agrarier waren aber an der Ausdehnung der Produktion in⸗ 
kereſſiert und deshalb mußte ein großer Teil der Produklion 
ins Ausland geſchafft werden. Das wurde erzielt durch Zah⸗ 
lung von Ausfuhrprämien. Da die einzelnen Staaten ſich 
hieri n, überboten entſtand ſchließlich der iolle Zuſtand, daß in 

tener war, der Abſaß ge⸗ 

b inen ZJucker produzterten, 
vor allem in England und den Vereinigten Staaten, Zucker 
zu Preiſen verkauft wurde, die meiſt unter den Produktions⸗ 
koſten blieben. Dabei kamen ſchließlich auch die fiskaliſchen 
Intereſſen unter den Schlitten, meil die Ausfuhrprämien die 
Einnahmen aus der Zuckerſteuer zum großen Teil verſchlangen. 
Dieſem Unſinn wurde endlich im Jahre 1902 durch eine inter⸗ 
notionale Vereinbarung (Brüſfeler Konvention) ein Ende be⸗ 
reitet: die beteiligten Staaten verpflichteten ſich fortan, keine 
Ausfuhrprämien zu zahlen. 

Somit koanten ſich normale Zuſtände entwickeln, bei 
denen die Produktionsländer jene Länder, die keinen Rühen⸗ 
bau haben, mit Zucker zu normalen Preiſen verſorgen. Aber 
es kommt in Betracht, daß der Rübenzucker einen gefährlichen 
Konkurrenten hat, den aus Zuckerrohr hergeſtellten Kolaniol⸗ 

zucker. Dieſe Konkurrenz beſteht ſeit langem. aber ſie wird in 
den letzten Jahren immer geföhrlicher, weil die arg vernach⸗ 

iu in den lrypiſchen Ländern reißende Fartſchritte 
0rff daß man durch ge⸗ 

ſchickte Zucht den Zuckergehalt des Rohres zu erhöhen ſucht, 
und daß man in den Siedereien den Zucorſaft möglichſt voll⸗ 
ſtändig extrahiert, während früher ein ſehr hoher Prozent⸗ 
ſatz Zucker verloren ging. Beſfonders auf den Inſeln Kuba, 
Puertorico. Hawai, ferner in Vritiſch⸗Indien und auf Java 
macht die Produktion reißende Foriſchritte. In Britiſch⸗ 
Indien wurden zu Beginn des Jahrhunderts annähernd 2 Mill. 
Tonnen Zucker produziert, jetzt ſind es bereits über 2½ Mil⸗ 
lionen: Kuba produzierte zu Beginn des Jahrhunderts elwa⸗ 

eine Million Tonnen. jetzt über zwei Millionen: Java 

produgzterte 1902 rund 900 00 Tonnen, jetzt 122½ Millionen 
Tonnen. Dabei ſind die Herſtellungskoſten des Rohrzuckers 

heute bereiis niedriger als jene des Rübenzuckers, der erſte 
kann alf- et-bien pon den neutrolen Märkten verdrängen. 

Die Verein igten Staaten 3. B., die früher viel Rübenzucker 

aus Eurcpa bezogen, decken heute ihren Einfuhrbedarf haupt⸗ 

lächlih aus Kuba und den Philippinen. Afien wird von 

Britiſch⸗Indten und Java verſorgt. Auch auf dem engliſchen 

Markte bedrängt der Rohrzucker den Rübenzucker hart. 

In Deutſchland daß die Pro⸗ 

duktion den inländiſchen Verbrauch erheblich berſteigt. Der 

letzte beläuft ſich auf 1.1 bis 1,2 Millionen Tonnen jähr⸗ 

lich, während die Produrfion, die von den Ernieergebniſſen 

abhangt, zwiſchen 1,5 bis 2,3 Millionen Tonnen ſchwankt 

(das Jahr 1911 mit ſeiner ſchlimmen Mißernte bildet eine 

Wusnaheme: die Pyoduttion war damals nur 1 348 000 Ton⸗ 

nen). Sud eine belrächtliche Ausfuhr. Es 

wird woh Rohacer auegeführt, der in ausländiſchen Raf⸗ 

finerien verarbeitet wird, als auch Gebrauchszucker. Haupt⸗ 

abnehmer für beide Produkte iſt England; verhältnismäßig 

geringe Mengen gehen nach der Schweiz, den Niederlanden, 

Rorwegen und den ſiidamerikaniſchen Ländern. Dieſe Aus⸗ 

fuhr alſo ijt der Konkurrenz des Rohzuckers ausgeſetzt, über⸗ 

dies aber der Konkurrenz des ruſſiſchen Rübenzuckers. Ruß⸗ 

land entwickelt nämlich feine Produftien in legter 3 

ſtark. 
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Während ſie zu Beginn des Jahrhunderis etwas über 

eine Million Tonnen betrug, erreicht ſie jetzt bereits zwei Mil⸗ 

Diele Konkurrenz führt dazu, daß auf dem Welt⸗ lionen. 
g ſinkt, die Ausfuhr keinen Profit E der Preis beſt! 

mehr abwirft. 

Die wate Erſcheinung iſt, daß die kleinen Fabriken ein⸗ 

gehen. Es iſt eben früher die Induſtrie durch die Prämien⸗ 

wiriſchaft gepäppelt worden. Man errichtete Fabriken, die 

     

  

    

nicht konkurrenzfähig waren und ſich nur dank den künſtlich 
hochgeſchraubten Preiſen halten konnten, bei freiem Wett⸗ 
bewerb dagogen ſich unrentabel erwieſen. Nun beſteht aber 
falgender Gegenſatz: es gibt in Deutſchland 342 Fabriken, die 
Rohzucker herſtellen, und 31 Raffinerien. die letzten ſind 
zumeiſt großen Rohzuckerfabriken angegliedert, kaufen aber 
auch den Rahzucker von den übrigen 311 Fabriken. Die Raf⸗ 
finerien ſind in Konzerne zuſammengeſchloſſen, machen ſich 
leine Konkurrenz. drücken ſo den Preis für Nohzucker herab, 

bringen die Rohzuckerfabriken vollſtändig unter ihre Herr⸗ 
ſchaft. Nur durch den Verkauf von Rohzucker ins Ausland 
können die letzten dem Druck entgehen. Je mehr dieſer Ver⸗ 
kauf zurückgeht, um ſo ſchürfer wird dia Ausbeutung. Die 
Raffinerien machen glänzende Geſchäfte. Die Großgrund⸗ 
befitzer haben ſich dem angepaßt. Sie ſind heute vielfach 
Aktionäre jener großkapitaliſtiſchen Raſſinerien und ſtreichen 
Dividenden von zwanzig Prozent und mehr ein. Aber die 
kleinen Rohzuckerfabriken, die vielfach in Bauerngegenden ge⸗ 
letzen ſind, ſtehen vor dem Ruin, fönnen ſich nur halten, indem 
ſie den Preis für die Rühen immer mehr herabſetzen. So 
beuten die großkapitaliſtiſchen Raffinerien ſowohl die Kon⸗ 

ſumonten aus, als die Rüöben anbeenden Vauern. — Viel⸗ 
leicht gäbe es für die kleinen Rohzuckerfubriken noch eine Ret⸗ 
tung, wenn ſie ſich auf genoſſenſchaftlichem Wege zulammen⸗ 
ſchließen könnten, um Raffinerien zu errichten und ſo den Ring 
zu burchbrechen. Aber bofür iſt die erſte Bedingung, daß der 
inländiſche Zuckerkonſum gehoben wird. 

Dieſer Konſum iſt eine Frage des Preiſes und der Preis 
wird in hohem Maße durch die Steuer beeinſfußt. Der Preis 
für „Raffinade“ ſchwankte im Großhandel in den letzen Jahren 
zwiſchen 38 und 48 Mark pro Doppelzentner und in dieſem 
Preiſe iſi eine Steuer pon 14 Mark enthalten. Es könnte alfo 
ohne die Steuer Zucker um annähernd rin Driltel b'ſliger ſein. 
Als 1903 die Prämienwirtſchaft aufhörte, wurde die Steuer 
von 20 nath. at 14 Marf ermäßigt und alshald ſtieg. in 
Deutſchland der Konſum von rund 12,3 auf 17 
pro Kopf * Bevölkerung. Etne weitere Herabletzung der 

Stever würde zweifellos den Konſum weiterhin heben, denn er 
iſt in Deutſchland noch bei weitem niedriger als in England. 
Eine folche Herabletzung war denn auch bereits beſchloſſen 
und geſetzlich feſtgelegt. Aber ſie wurde immer wieder herous⸗ 
geſchoben, weil die bürgerlichen Parteien die 0 Dn bier, 

Militärausgaben bewilligten und zur 
ſteuer herhalten mußte. Dadurch E 

der Zuckerindyſtrie beſchleunigt. 

Darüber alſo hot man ſich im Reichstage unterhalten. 
Aber nur der ſozialdemotratiſche Redner durfte ſich auf die 
Vernunft berufen und für Abſchaffung der Steuer eintreten, 
die allein Rettung bringen kann. 
lichen Parteien ſtehen wie die Ochſen am Ber Sie haben 
ja ſamt und jonders vor Jahresfrift für Beibehaltung der hohen 
Zuckerfteuer geſtimmt, weil ſie das infame Syſtem der in⸗ 
direkten Steuern nicht aufgeben wollen. Jetzt ſehen ſie die 

Kataſtrophe der Zuckerinduſtrie kommen und wiſſen kei 
Rat. Es iſt eine herrliche Sache um die Reg 
geberei im Deutſchen Reiche. 

  

  

   

    

  

   

    

  

    

Die preußiſche Beſoldungsnovelle 
In Dreiklaſſenhauſe wurde am Mittwoch die Beſoldungs⸗ 

novelle in zweiter Leſung angenommen. Die Debatte bot 
ein merkwürdiges Bild: alle bürgerlichen Parteien erklärten, 
daß die Vorlage durchaus unzureichend ſei, 

mütig verſicherten ſie auch, daß man die unzureichende Vor⸗ 

lage annehmen müſſe, um überhaupt etwas zu bekommen. 
Dieſer ſchwächlichen Haͤltung derjenigen Partei gegenüber, 
in deren Intereſſe ein ſo großer Teil der Beamten immer 

noch tätig iſt, betonte Genoſſe Ströbel, daß, wenn der Land⸗ 
tag nur energiſch wollte, er bei der glänzenden Finanzlage 
Preußens zmeifellos mehr durchjetzen würde. Unfer Nedner 

trat entſchieden für eine baldige allgemeine Beſoldungsreform 
ein und forderte die Beamten unter dem Wutgeſchrei der 
Rechten auf, dieſem Ziel durch Beteiligung am Wahlrechts⸗ 
kampf nachzuſtreben. Freitag lelgt die dritte Leſung. 

Dolitiſche Keberſicht I 

Deutſchland 

aber ebenſo ein 

  

—. Eine Reichslagsuuflöfung wird von der konfer⸗ 

vativen Preſſe angekündigt. Wie der „Konſervative 

Dienſt“ aus „beſtunterrichteter Quelle“ erfahren haben will. 

wird die Reichsregierung den Reichstag ſo⸗ 

gleich bei ſeiner Neueinberufung im Herbſt 

auflöſen. 

Kilogramm 

Die Vertreter der bürger⸗ 

  

  

Als Grund zu dieſer Maßgabe wird das „ſtandaiöſe 
Verhalten der ſozlaldemokratiſchen Reichstagsfrattion“angegeben. 

Die Kanſernativen verſuchen aufj dieſe Weiſe die 

Regierung zu veranlaſſen, den Reichstag aufzulöſen, in dem 

ſie eine klägliche Rolle ſpielen. Weil unſere Genoſſen beim 

Kalſerhoch ſitzen geblieben ſind, deshalb ſoll der Reichstag 

aufgelöſt werden. 

Regierung dieſe Torheit machen will, ſo ſagen wir: Nur zul 

Wir ſind gern bereit, den Kampf aufzunehmen. JIe mehr 
Wuhlen, deſto beſſer blüht der Meizen der Sozialdemokratie. 

— Ein ſchleuniger Antrag der Sozialdematraten dez 
Abgeordnetenhauſes verlangt die Einſtellung des Disziplinar⸗ 
verfahrens gegen den Abgeordneten Liebknecht. das vor dem 
Ehrengerichtshaf der Rechtsanwaltſchaft in Leipzig ſchwebt. 
Der Antrag wird von einer Anzahl von fortſchrittlichen Ab⸗ 
geordneten unterſtützt. 

— Vertagung des preußiſchen Landtags. die Staats⸗ 
regierung beantragt, das preußiſche Ahgeordnetenhaus müge 
einer Vertagung des Landtaas bis zum 10. November d. J. 
zuſtimmen mit der Maßgabe, daß die vier zur Vorberatung 
des Grundtellungsgeſetzes, des Fideikommißgeſetzes, des 
Fiſchereigeſetzes und des Kommmnalubgabengeſetzes ernonnten 
Ausſchüſſe ermächrigt werden, während der Pertagung ſhre 
Arbeiten fortzuſetzen 

Noch ein erledigtes Reichstagsmandat. Am 
Mittwoch morgen ſtarh in Neuhauſen auf der Füdern noch 

ſchwerem Leiden an Nierenſchrumpfung der Detan und 
Pfarrer Leſer, der im Reichstag ſeit 1903 den 17. wörttem⸗ 
bergiſchen Waͤhltreis (Ravensburg⸗Saulgau) vertrat Das⸗ 
Mandat iſt ſicherer Zentrumsbeſiz. In dem Wahlkreiſ⸗ 
wurden ümn Jahre 1912 19 945 Zentrums-, 
liheraie und 1502, ſozialdemckreiiſche S= 

Ein ſoziäldemokraliſcher 
der Anklage der Maje 
anwaltſchaft zu Wiesbaden 

  1935 natianal⸗ 

    
Releystagsabg 

8· 
Dsen, Den Genef en? 

       

Vergehe 1 00 iyt 
hit om Main 

Wendel ſich mit dem 

beleidigung eingeleitet worden, Das. 

Sommer varigen Jahres in einer Rode zu H6 

begangen worden ſein der Genoſſe 
Regierungsjubiläum Wilhelm II. befaßt hat. Da Genoſſa 
Wendel als Abgeordneter gegen Strafveriolgungen hisher 
immun war, hat ſich der Stactannmait ietzt gedelden 

ſſen. 

— Germaniſterung zugunſten 
beſiher. Die Anſiedlungskommiſſion hot dic föürſtlich 
Neußſchen Güter, Niepruſchewo und Otuſch nebſt den 

Vorwerken Kalwi, Freudenan und Inſephshof, insgeſomt 
zirka 8000 Morgen, für den ſehr hohen Preis van ſachs⸗ 

lionen Mark erworben. Die Ueberxnohme erfolgt 
Juli. 
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fürſtlicher Großgrund⸗ 

  

      

        

Abgeordnetenhaus 
ung pom th Irie ihta, mitta 

Dr. Lenge. 

ſung der Beſoldungsvorioge. 
hluß ſall die Dertner ritdwirker 

ſretr Eint Relolutig 
mund zwar ſpätcjtens. ſo 
vorgelegt wird, dem Londt. 

   91 Siß as Uhr. 

Am Minzſteruſch⸗ 

Zweite 
Nach dem Kowmiſt 

J. April 1914 in Kra⸗ 
ſucht die Regierung, bal 
tag ein⸗ Bef ungsnove 

tlegen, 
der leßgter 
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Bromten 8 
Mängel, Härten und Ungleichhet 

ſeit 

  

für Beanite u Familien ein Ausgale 
Bedürfniſſe ge 
geldzuſchuſſes 
ſäütze für die Ei 
der den einzeinen Beamtenklaſ 
ändern. — Em Antrag Aronſohn (Vun.] will 
ſuchen, zu erwägen, ob und inmieweit eine genrdnete 
für Beamte erforderlich und durchführbar iſe. 

Abg. Dr. Buſſe (kanſ.) hätte gewünſcht, daß die Regierung nicht. 
binter der Vorlage der Reichsregierung zurückgeblieden wäre 
man müſſe das Geſetz unverändert annehmen, um es nicht zu ge⸗ 
fährden. 

Abg. Dr. v. Savigay (3tr.) bedauert, daf Preußen in Beomten⸗ 
fragen immer hinter dem Reich herhinkt. 

Abg Dr. Wagner (freitons.): Man darf für Scioldungazwecte 
nicht dis Steuern zu ſehr onſpannen. Aufbeiſerung der Unterbeamten 
iſt allerdings nötig, 

Abg. Ströbel (Soz.): Wir ſtimmen für die leidar unzlangliche 
Borlage. Wie im Reichstag, ſ hätte auch hier Lie Mehrhei 
Regierung ſagen müſſen, daß ſie die Wercnten, Forde⸗ 
Ilrterbeamten erfüllen müſſe und die Ve⸗ 
wenn ſie das nicht tue. Statt deſſen aber iſt 
Verſuch gei 

kinderrei 

      

     

      

  

  

       

   

    

    
    

1n er Moflage und 
gemein arertarnien Derrchtaung gen leer alis. 

Die Reſolniion vexiröſtei die Beamten nur auf den Borantrüt des 
Velchs und dabei 9—1 der Miniſter ſich noch in keiner Weiſe da zu 

  

Das iſt natürlich lächerlich, aber menn dis; 
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wenisiirna richt petdien“ W. anert die Miniſter geßen 

ANtrritutrn vir, noch artvi f d. ſo botllie ſie 

ſenialpeilticher zu bem ir fordern daher 

2 WDIa! tgangenen IIiter ·     
h die ſeintrickige 

Ttalsmeinür Uung raſcheres Aufrücken, 
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— miel Lertprechen und wenig balen — große Hoifnunſſen 

Arrchrjcrutgt. Die Beumten ſind ſeldſt die Schniſede 

rlicheß Vorgehen, Fernbaltunß Lrzlichtiger Elier⸗ 

d Sinrſuchen Klaßßengeiſtes werden ihnen den Erfolg 

Beumten wird uber auch klar fein, deh ſie nur von 

Wablrechts gewohnen Landiag Berütk · 

ruen baben (Gelächter rechts, 
üegt darin, daß 
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uhem 5 
ſuhern. De. 
e auf Grund des hieichen 

ſichtigmug threr Korderungen zu erwa 
Beifull bei der „). Der Veweis dafür 

D: nhauls in Dingen ſtets dem 

Dun ſi. der die Initictipe ergriften ihi. Der Neichstag- bat lich 

natz ſeiner jezigen noch lange nicht idealen Zufamnieniezung (lautes 

elächler der Koni.! der Dutereſſen der Bramten wein mehr ange⸗ 

nommen als das Drriklaſſenhaus. Darmm ſollen die Beamten be · 

reiſen. daß lie Verſtändnis für ihre Intereſſen nur bei den brriten 

Maſten des Bolks, nicht bei den herrſchenden Auebeutern erjt 

und daßſ ſte unter einemn an n ck 

zuhlrecht ihre Farderungen verwirklichen können. die 

Veamten mehr Recht und linabhängigkeit ſichern, dann mönen ſie 

mitkümpjen gegen die preußiſche Dreilloſſenichmach (Lebh. Beifall 

i * — Asdß heim konſ.):5 nenm man 

Sie Oderbauernfänger: Stürmiſche 
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Wir hätten gern etwas mehr 
ik 12 Rist Für die 3 2522 Für die 

hen, ebenſa für die Umer⸗ 

beamten in bezug u Wohnungsgeld. Falſch iſt aber der 

ſozialdemokratiſt⸗ 'undpirntr: Alles oder nichts! jondern man muß 

nehmen was man triegt. 

Abzz. Delius Xp.): Wir begrüßen, daß die Vorloge zuſtande⸗ 

kommt, nachdem ſie im Reichstag gelcheitert iſt. Hier ffeht das 

Zentrum auän Rede ſollie nur die Nieder⸗ 

iuage feintc S Stag Ken. Der Medner begründe: 

dann den fortichrittüichen Antrug und wünſcht ſchlieyßlich, deß die Be⸗· 

ten bei ihren Pelttionen künßin auch auf das Volkswohl mehr 

Enenn 

Ströbel iSoz 

     linderreichen 
Nie      

    
       

      

       
Vei der Beloldungsvorlage im Neich 

brheit nur p bis 10 Millionen mehr, die 
werden können. Die National⸗ 

  

  

  

liberalen lind im gieichstag troh der Ertlärung Paſſerniamw um⸗ 
allen. Wenn D. icht mer 

Ei, „Jonbern duch Mur srelſch ard, hann wülrben Wehr 
U 
ie Beſprechung ehlleht. Die Moxlage woird ſemt der Roſo⸗ 

Uüon einftimenic angmammen, der Mutrag Aronſoßn geht an d⸗e 
Budgettunmiiſlonn. u 

le Per zur Beſoldun nunz tverden, nachdem ein 
terungstommiſſar erklä 

wuuholss Matertal ilden 
üüberwieſen. 

Arcllane tl 

D 

l hatk, Lah ſie für die Aeolenmg ehn 
Wirben, Ve Maciewemd ppt: GesLsunt 

      

  

Deutſcher Konſumvereinstag 
Cb Bremen, den 9. Juni 1914. 

Am 14. Juni trilt in Bremen der Zentralverband Deut⸗ 

ſcher Konſumvereine zum 1t. Ordentlichen Genoſſenſchaltstag 

Miſammen. Vor kurzem iſt der Jahresbericht des Vorſtandes 

für 1915 erichtenen, der an einem umſangreichen Materlal die 

Entwicklung des Zentralperbandes ſchildert, in demn die moderne 

Konumgenoſſenſchaftebewegung vereinigt iſt. Seit dem Ge⸗ 

waltatt von Kreuznach, wo etwa 100 Konſumverelne als „ſo· 

ztaldemokratiſche Unternehmungen“ aus dem allgemeinen Ver; 

bande der deutſchen Erwerbs⸗ und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften 

austzeſchloſſen wurden, haben dile um die Hamburger 

Großeinkaufsgeſellſchaft geſammelten Konſumgenoſſenſchaf⸗ 

ten der Arbeiterſchaft und der ihr naheſtehenden Volks ⸗ 

ſchichten eine ungeahnte Entwicklung genommen, Am 

Schluß des Gründungsjahres 1903 umfaßte der Zentral⸗ 

verband, dem außer den Konſumverelnen noch einige Probuk⸗; 

livgenoſſenſchaften, ferner die Grobeinkaufsgeſellſchalt und die 

Verlagsheſellſchaft angehören, 684 Verbandsvereine mit über 

575 000 Mitgliedern und einen Geſamtumfatz von 176,5 Mil⸗ 

lionen Mark. Die geſamte Eigenproduktion aller dieſer Organi⸗ 

ſutivnen hatte damals einen Wert von 14,7 Milllonen Mart, ſie 

arbeltelen mii einein Kapitol von stwa 40 Milllonen Mark, 
von dem 18 Millionen Marl von den Miigliedern in der Form 

der Geſchäftsanteile. Reſerven uſw. angeſammelt waren. 1913 

waren dem Zentralverband bereits 1187 Verbandsvereine mit 

1634 000 Mitgliedern und einem Umſatz von 673.6 Millionen 

Mark anßeſchloſſen. Die Eigenproduktion, auf die ja von den 

modernen Genoſſenſchaftlern das Hauptgewicht gelegt wird, 

und die von dem Anwaͤlt des allgemeinen Verbandes, dem 

rtiſchri pgeordneten Dr. Crüger als umſtürzleriſch ab⸗ 

im Werte auf 125 Millionen Mark. Ent⸗ 

ſprechend dieſen Ziffern vermehrie ſich auch das Kapltal, das 

auf über 222 Millionen Mart anwuchs. Das eigene Kapftal 

betrug 68 Millionen Mark. Ihm ſtanden 154 Millionen Mark 

fremdes Kapital gegenüber, zwei Drittel davon waren aller⸗ 
Lings von den Mitgliedern in Geſtalt von Spareinlagen und 

Hausanteilen anvertraute Kapikalten. Immerhin iſt das 

Uebergewicht der fremden Mirtel über die eigenen auf die 

Dauer kein geſundes. Die Vedenken, die ſich hieran in bezug 

auf die Liquidität knüpfen, und die Mitkel und Wege, Beſſe⸗ 
rung zu ſchaffen, werden auf dem diesjährigen Genoſſenſchalts⸗ 

gewürdigt werden 
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täg beſonders 
Die Hauptgruppe des Zentrawerbandes bilden die Kon⸗ 

jumvereine. von denen ihm 1913 1157 1621000 Mitglie⸗ 

  

        

dern und zürtn 505 Milllonen Mark Geſamtumſatz angehörten. 

Cüiwa 33 Mittionen Mork tamen auf das Lleſerantengeſchääft. 

Heber ein Bünftel des Umſatzes im eigenen Geſchäſt von 47 

Miſlionen Mark, fuft 100 Millionen Mark entſtel auf Erlös 

aus elgenpruduzierten Waren, meiſt Backwaren. Die Zahl der 

Konſumvereine nahm nur um zwei zu, dagegen itleg dle Zahl 

der Bertaufsſtellen um 471 auf 4881, eine Volge der Konzen⸗ 

trattonsbeſtrebungen im Zentralverbande, die darauf aus · 

guhen, an Stelle vieler kleiner große, leiſtung-ſähigere Vereine 

Zu bilden. die ohne Schwierigkeiten zur Eigenproduttion über⸗ 
gehen können. Die Zahl der Angeſtellten betrua 25 348, von 
denen genau 4000 in den Betrieben der Eigenproduktion be⸗ 

ſchäftigt wurden. Die Arbeitsbedingungen der Konſumver⸗ 

einsangeſtellten und ⸗arbeiter ſind tariflich geregelt. Vom 

1. Anguſt 1914 ab gelten für die Bäcker und Transportarbelker 

auf die Dauer von fünf Jahren neue Tarlje, über deren Be⸗ 

ſtimmungen in der dlerzu eingeſetzten Tarifkommiſſton nach 

langen Verhandlungen eine Elnigung erzleli worden iſt. Die 

Zuſtimmung des Genoſſenſchaftstages und der gewerkſchaft⸗ 

lichen Inſtonzen ſtebt allerdings noch aus, wird aber ohne 

Zweifel erfolgen. Erfüllen die neuen Tarife auch nicht alle 

Hoffnungen, und mußte in Rückſicht auf die privatwietſchaftliche 

Konkurrenz der Konfumvereine, die vielfach ganz elende Lohn⸗ 

und Arbeitsverhältniſſe aufweiſt, manche Forderung abgelehnt 

werden, ſo ſind ſie doch ein Beweis dafür, daß der Zentralver⸗ 

band beſtrebt iſt. ſoweit es irgend möglich, ſeinen Angeſtellten 

und Ardeitern entgegenzukemmen. Eine ſegensreiche Inſtitu⸗ 

tion für ſie bitdet auch die Unterſtützungskaffe des Zentralver⸗ 

bandes, die m Verichtsjahr einen erfreulichen Aufſchwung ge⸗ 

nommen hat. 

Die Mitgliederzunahme 1913 betrug zirka 140 000, die 

Umſatzttezgerung (im eigenen Geſchöft) 49 Milllonen Mark. 

Beide Ziffern bleiben, eine Folgeerſcheinung der krifenartigen 

Zuſtände des Wirtſchaſtsſahrs 1913, relativ und abſolut hinter 

den Vermehrungsziffern des Vorfjahres zurück. 
Die gleiche Erſcheinung einer verminderten Umfaßſteige⸗ 

rung findet ſich bei dem „Konſumverein der Konſumverelne“. 

der Großeinkaufsgeſellſchaft Deutſcher Konſumvereine, die 1913 

ihr zwanzigſtes Geſchäftsjahr abichloß. Der Umſatz erreicht⸗ 

die Höhe von 154 Millionen Mark, 18 Millionen Mart mehr 

gegenüber dem Vorjahre. Dagegen brachte das vorhergehende 

Jahr eine Umſatſteigerung von 25,5 Millionen Mark. Das 

Schickſal der Großeinkaufsgefellſchaft iſt eben eng mit dem der 

Konſumvereine, die in ſteigendem Maßge bei ihr ihten Bedarf 

decken, verknüpft. Die Eigenproduktion der Großeinkaufsgeſell⸗ 

ſchaft hat weiterhin eine erfreuliche Entwicklung genommen. 

Die Seifenfabrik in Gröba, die drei Zigarrenfabriken in Ham⸗ 

burg, Hockenheim (Baden) und Frankenberg (Sachſen) mit 

ihren modernen Betriebsonlagen. die Zündbhölzerfabrik in 

Lauenburg (Elbe) ſind ſtolze Wahrzeichen einer ſich ihrer Be⸗ 

deutung bewußten Konſumgenoſſenſchaftsbewegung. Der Er⸗ 

lös aus der Eigenproduktion ſtieg von 7,0 auf 11 Millionen 

Mark. Uebernommen wurde im Berichtsjahr die Nordhäuſer 

Kautabakarbeitergenoſſenſchaft. Die Vetriebsanlage in Gröba 

wird um eine Teigwaren⸗ und eine Kiſtenfabrik vermehrt, die 

ſich noch im Bau befinden. Die Zeifenfabrik in Düſſeldork — 

die in Gröba ſteht mit 6—7 Millionen Mark Wert ihrer Fabri⸗ 

kate an der Grenze ihrer Leiſtungsfähitzkeit — und ein weiteres 

Zentrallager in Hamburg ſind ebenfalls im Bau. Die Zahl der 

Beſchäftigten betrug 2017. Auf die Produktionsbetrlebe ent⸗ 
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Sräuer hielt prü⸗ 
anien! Unwill⸗ 

    
  

rau. Kelichen.“ rief er ganz aufgeregt, „ſiehſte all die 
Zuckerrüben? Hierzuland kannſte billis Zucker in deinen Kaffee 

tun! Donnerwetter, is da aber en Untraut zwiſchen. Da 

müßten emal lo en Stücker hundert Arbeiter erein. Hau, is 

dat noch en Arbeit!“ 
„Mer ſieht ja hier gar kein Leut,“ lagte die Frau leiſe: 

ihre Stimme kleng gepreßt. Die Hand über die Augen haltend, 
ſpähte ſie in die Ferns mit einem unxuhig ſuchenven Blick. 
Kam die Ar 9 denn noch nicht?! So weit waren ſie nun 
ſchon gef Doppelt weit kam ihr dieſe Wagenfahrt vor; 

j iele ſo nahe., deuchten ſie dieſe letzten paar 
Stunden ich nger als die ganzen Tage der Eiſendahnfahrt 

vom jernen Rhein bis in die öſtliche Provinz. 
mochte Pociecha ausſehen? Gab's da Wölder, Berge, 
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e fiebernde Frau. 
it in die Fremde? 

Kinder ſich ſchicken? Voll zärtlicher Sorge 
er ihre Augen auf die Kinder — lauter 
es. zehn, acht, ſieben und zwei Jahre alt — 

28. Lena und das kieine Stinchen. Die drei 
ü Frau Kettchen hielt nicht viel 

richtig ſchreiben 
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Himnmel: ach., der ſah ſo ver⸗ 
nkes Schild, an dem ſelbſt 

à von der Ualchuldigen Mund, abprallen! 
Hand fuhr ſie über einen lieden Kopf nach 
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konnte, dorthin, wo der Rhein fließt. 
als läge die Welt und alles, was gut und ſchön und glücklich 

war, hundert Millionen Meilen hinter ihr? Sie ſchwebte in 
einem ungeheueren Raum, in dem ihr taſtender Fuß keinen 
VBoden, ihre ſuchende Seele keinen Halt fand. 

„Peter, ſind wir dann noch nit bald da?!“ 
„Nur noch en klein Stund!“ tröſtete er. „Dat erſte Dorf 

kömmt jetzt gleich. Siehſte, da is als Mais!“ Er wies ihr 
die hohen, tiefgrünen Maisſtauden, deren Fruchtkolben noch 
von weißlichen, löffelförmigen Vlättern verhüllt waren, mit 
deren ſeidenfädigen Schweifen, die im Sonnenlicht wie ſilbernes 
Haar glänzten, aber das heiße Sommerlüftchen winkend wehte. 

„Da dervon bauen wir uns auch wat an für die Hühner,“ 
ſagte er,‚, da legen ſie gut nach. Un für die Schwein is dat 
überhaupt 'ne Leckerbiſſen. Du ſollſt emal ſehen, wat du für 
Eieren der Stadt verkaufen kannſt!“ 

„Och“ — ein wehmütiges Lächeln ſpielte um ihren Mund 
— „dat is doch nit wie bei uns zu Haus! Wie ſoll ich dann 
hier nach der Stadt kommen?! Die is ja viel zu weit!“ 

Aber gleich darauf machten ſie doch miteinander Pläné: 
wenn ſie erſt Pferd und Wagen haiten, dann ging das doch! 
Oder noch beſſer, wenn erſt die Eiſenbahn fuhr — in einem 
oder ſpäteſtens zwei Jahren hatte man die ja, ſchon war die 
Strecke abgeſteckt. Peter hatte es ſelber geſehen — dann konnte 
der Valentin leicht, immer regelmäßig zweimal die Woche, nach 
der Stadt fahren. Wo ſteckte übrigens der Junge? Bis vor 
Turzem noch 'erwagen immer in gewejen 
war er auf einmal ganz zurückgeblieben. 

Beſorgt ſchaute der Vater aus. Aber ſo ſehr er auch 
ſpähte, nichts war zu ſehen als das Wogen goldenen Korns 
Und das Sonnengeflimmer zwiſ de und Himmel. Dem 
Jungen würde doch kein M. ů ri ſem! Er war an 
ſolche Wege nicht gewöhnt und auch nicht an dieſe Rackers 
von Pferden. BPräuer machte ſich Vorpwürfe: hätte er doch 
lieber in der Stadt einen Kutſcher auch für den Leiterwagen 
gedungen, anftatt auf den Valentin zu hören, der gemeint hatte, 
fahren könne er noch leicht ſo gut wie hier einer. Nun war 
bei der verdammten Rumpelei gewiß eine Speiche gebrochen 
oder der Wagen war in einenn Loch ſtecken geblieben, lag viel⸗ 
leicht gar zur Seite in einem tiefen Graben?l 's war hier 
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Ei 
keine ſo glatte Chauſſee wie daheim längs des Rheins, auf 
der die Gäule nur immer ſo von ſelber dahin trabten, als 
machte es auch ihnen ein heilloſes Plöſier. 

Das konnte eine ſchöne Beſcherung geben! Nun, vorder⸗ 
hand mußte man erſt noch mal geduldig ein wenig warten! 

Auf den Ruf, den der Vater zurückſchickte, kam keine 
Anwort. Die Britſchka hielt an. Die Sonne prallte. 

„Fahr ein bißken im Schatten,“ bat die Frau. 
Schatten, wo war der?! Kein Baum, kein Gebüſch, 

nichts Ragendes in der ganzen Runde. öů 

  

         ſie aber auch wi Sorthin bringen Fortſetzung folgt.) 
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Aus Weſtpreußen 
Achter Jahresbericht 

der 

wölaidemokrariſchen Partei Weſtpreußens 
(April 1913 bis Mürz 1914.) 

VII. 

Gemeindewahlen. 
ů Die Stadtverordnetenwahlen in Elbing, wo wir bereits 
über 11 Mandate verfügten, haben uns einen weitoren ſchönen 
Erfolg gebracht. Di Erfolg iſt um ſo höher einzuſch 
als die Partei als ſolche diesmal die Wahlen für die dritte Ab⸗ 
teilung allein vorbereitete und führte. Das brachte auch die 
bürgerlichen Parteien auf hie klapprigen Beine. Unter Füh⸗ 

rung des Reichsverbandes gegen die Sozialdemokratie kümpften 
ſie gegen uns in der bekannten Reichsverbandsmanier. Ge⸗ 
holfen hat das freilich den hürgerlichen Parteien nichts. Unſere 
vier Kandidaten wurden glatt gewähll. Außerdem hatten wir 
noch ein Mandat zu verteidigen, das durch den Tod des leider 
viel zu früh verſtorbenen Genoſſen Hermann Trilſe frei ge⸗ 
worden war. Auch dies Mandat wurde erobert. Damit zählt 
die ſozialdemokratiſche Rathausfraktion in Elbing 15 Genoſſen, 
die mit Geſchick und Würde die Intereſſen der Allgemeinheit, 
und insbeſondere die des Proletariats, vertreten. 

Erwähnt muß noch werden, daß der Elbinger Magiſtrat 
für die Stadtverorbnet'nwahl 1913 Bezirle eingerichtel hut. 
Aber auch dieſe Moßnahme konnta unſern Sieg nicht illuforiſch 
machen. 

Die Graudenzer Stadtverordnetenwahl, an der ſich die 
Partei beteiligte, endete, wie nicht anders zu erwarten war, mit 
einem Siege der bürgerlichen Parteien. Bei den künftigen 
Wahlen in Graudenz wird es Aufgabe bder Genoſſen ſeln, die 
eingeriſſene Lauheit und Gleichgültigkeit abzulegen und mit 
Feuereifer in den Wahlkampf einzugreifen. Im andern Falle 
iſt es beſſer, lieber von einer Beteiligung abzuſehen. 

Ein äußerſt ſcharfer und heftiger Wahlkampf wurde in 
Ohra, einem Danziger Vorort. geführt, aus dem die Partei als 
Sieger hervorging. Hier beteiligte ſich die Partei an der Wahl 
der dritten und zweiten Klaſſe. Unſere Stimmenzahl ſtieg in 
der dritten Klaſſe von 115 auf 281, die der Gegner von 191 auf 
246 Stimmen. In der zweiten Wählerklaſſe erhielten wir 10, 

die Gegner 92 Stimmen. 
Die Wahl der Genoſſen Ortſcheid und Brill ſcheint unſern 

Gegnern ſtork auf die Nerven gefallen zu ſein. Sie beſchloſfen 
in einer Gemeindevertreterſitzung die Ungültigteit beider Man⸗ 

date. Als Begründung wurde angeführt, daß die Wählerliſte 
nicht richtig aufgeſtellt und die Wähler von dem Stattfinden der 

Wohl nicht ordnungsmäßig in Kenntnis geſetzt worden waren. 
Außerdem mochten die Zentrumschriſten noch einen Grund für 

    

    

den Mandatsraub in Ohra geltend. Sie gaben an, daß ein 

Teil Zentrumsleute nicht hat wählen können, weil bei der Ter⸗ 
minswahl der Schluß des Wahlaktes nicht norher bekannt ge⸗ 

macht worden waͤr. 
   

   

  

Beilage zur Volkswacht⸗ 
Natlürrlich können ſolche einfältigen Gründe den Mandats⸗ 

raub nicht rechtfertigen. Gegen die Ungültigksitserklärung der 

Mandale iſt Klage erhoben worden. ö‚ ů‚ 

In Bürgerwieſen wurden ohne rennenswerten Wahl⸗ 
kampf unſere beiden Kandidaten mit 101 gegen 35 Stimmen 
Ser Bilrgerlihen 22 Ut. 

In Lehtauerweide beteiligten wir uns an den Gemeinde⸗ 
waͤhlen der zweiten und dritten Klaſſe. Mährend wir unſern 

Kandidaten in der dritten Klaſſe glatt durchbrachten, ſiegten 
die Bürgerlichen in der zweiten Kloſſe über unſere Kandibaten 
mit nur zwei Stimmen. 

Si rtszatr In Prinzlaff gingen wir glatt 
erhielten nur zwei Stimmen. 

Die Gemeinden Heubude, Lauental, Bröſen, Safpe, 
Schellmlihl, 28eichſelmümde, Krakau und Weſtl. Neufähr ſind 

der Stadt Danzig eingemeindet worden und kommen für die 
Gemeindewahlen nicht mehr in Betracht. 

In Michelau bei Graudenz beteiligten wir uns das erſte 
Mal an der Gemeindewahl. Es gelang uns, unſern Kandi⸗ 
daten der dritten Klaſſe glatt durchzubringen. 

Bei den übrigen Gemeindewahlen in Weſtpreußen hat 
ſich die Partei nicht bafeiligt. 

Unſere Tolen. 
.Am 13. Auguſt 1913 brachte der Telegraph der Welt die 

traurige Kunde von dem Ableben unſeres Auguſt Bebel. 
Die proletariſche Bemegung hat durch ſeinen Tod einen ſchmerz⸗ 
lichen Verluſt erlitten, der auch in unſerm Bezirk tief empfun⸗ 
den wurde. Zur Einäſcherung Bebels in Zürich konnten wir 
leider keinen Vertreter enttenden. Dem Parteivorſtand ſandten 
wir folgendes Telegramm: 

Pfannkuch, Verlin SW. B3, Lindenſtraße 3. 
Die weſtpreußiſche Sozialdemokratie ſpricht ihren tiefen 

Schmerz über den Tod ihres grelſen Führers Auguſt Bebel aus, 
bem keinne u ſt der Befrelung des Mroletariats zu 
ſchmer und kalne Mefa u graß war, wenn es galt, gegen Volks⸗ 
jeinde zu kämpfen. Die flaſſenbemußten Proletarier werhen das 
Andenken des Todſeindes der bürgerlichen Geſellſchaft ſtets in 
Ehren halten. Der Bezirksvorſtand. J. Gehl. 

Aber auch in unſerm Bezirk hat der Tod ſo manchen Ge⸗ 
nolſen aus unſern Reihen geriſſen. 

An 9. Januar ſtarb nach kurzem Krankenlager unſer 
Freund Hermann Lrilſe in Elbing im Alter von 47 Jah⸗ 
ren. Als Gewertſchaftsſekretär war Trilſe in Oſt⸗ und Weſt⸗ 
preußen eifrig tätig und als Redner ſehr beliebt. Als Frak⸗ 
tlonsvorſitzender unſerer Elbinger Rathausfrattion hat er Her⸗ 
vorragendes für die Sache der Elbinger Proletarier geleiſtet. 
Dafür haben ihn die Elbinger Genoſſen auch zu ihrem Reichs⸗ 
tagskandidaten erkoren. Leider ſtarb er viel zu früh. Auch 
die Gegner mußten dieſem hervorragenden Menſchen eine ge⸗ 
wiſfe Achtung zollen. In der Stadtverordnetenſitzung am 

    

durchs Zirl. Die Gegner 

          
  

23. Januar widmete der Vorſitzende dem Verſtarbenen iolgende 
Worte: 

Kaum haben wir in dieſem Jahre mit unſeren Arbeiten be⸗ 
gonnen, und ſchem hat der Tod eine Lücke in unſre Verſammlung 
Feriſſen, Herr Stadtverordneter Trilſe iſt geſtorben. Vier Jahre 
ang hat er der Verſammiung angehört. Er hat an unſern Be⸗ 
ratungen in den PVarſammlungen uUnd in den vielfachen Kommiſ⸗ 

  

Freitag den 

12. Juni 1914 

  

Loneſthungen, unterſtützt durch einen praktiſchen Verſtand, und 
urch ein vorzüĩliches Gedächints, regen Anteil genommen. Seine 

Reden. mil uicht gewöhmicher Beredſomkeit vorgetragen, durch⸗ 
drungen von tieſem Gynſt und bafeelt von wahrer Begeillcruna, 
ſind ſiets mil Iniereſſe von der Vexſommuung gehört worden. Hat 
auch die Mehrheit der Verlammlung ſelnen Vusführungen häuſig 
ſich nicht anſchlleßen können, lo ſind wir all⸗ Dherzeitgt, daß auch er 
von ſalnem Stanbpunkt das Beſta für das Gemeilimuht gowollt hai 
und pon der Mahrheit deſſen, was er verfocht, lunerlich überzeugt 
geweſen iſt. Meine Herren, mannhaftes Eintreten für ſeine innere 
Ueherzeugung abelt elnen jeden, wer er auch ſei. Wir werden ſein 
Andenken in Ehren halten. 

PDie Danziger Parteibewegung verlor am 16. Januar 
burch den Tod einen braven Vorkämpfer, den Genoſſen Ju; 
lüns Doöorows', in 20. Lebensjahrc. Sein ganzes Leben 
ius Dörowrt'ht ün . „chensjahrc. Stin ganzes Leben 

hat Dorowski in den Dienſt det Parteibewegung geſtellt. Er 
gilt mit Recht als der eigentliche Begründer der Danziger Par⸗ 
teibewegung. Als 1872 die beiden Loſſalleoner Kapell und 
Finn eine Agitationstour durch Weſtpreußen machten, hatte 
Dorowski eine Verſammlung nach dem Selon'teſchen Lokale auf 
Langgarten einberufen. Im Johre 1876 gründete Doromsti 
mit mehreren Gleichgeſinnten den Arbeiterwahlverein, beſſen 
erſter Vorſitzender er wurde. Sechomal mußte er für ſeine 
Ueberzeugung ins Gefängnis wandern. 1887 wurde er nach 
der Verhaftung Jochems der Leiter ber Reichstagswahlbe⸗ 
megung, und desholb mit Jochem und andern Genoſſen wegen 
Geheimbündelei angeklagt. Er und Jochem erhielten als dic 
Führer der Danziger Soziaoldemokratie die ſchwerſten Strafen 
in dieſem Prozetz: zwei Monate Gefängnis. Keine Verfolgung 
aber lonnte dem Wackeren die Ueberzeugungstreué rauben, 
Noch bis in ſein hohes Alter war er ein eifrig tätiger Genoſſe. 
Manch jüngerem Genoſſen konnte der faſt Achtzigjöhrige darin 
ein Vorbild ſein. 

Aber noch einen herben Verluſt hatten die Danziger Ge⸗ 
noſſen zu beklagen. Am 1. Februar riß der Tod den Genoſſen 
Wilhelm Stiemer, erſt 41 Jahre alt, aus ihren Reihen. 
In Stiemer iſt ein Genoſſe von uns gegangen, der ſchon in der 

letzten Zeit des Ausnahmegeſetzes und oft unter ſchmeren 
Opfern für die gewerkſchaftliche und politiſche Organifation 
kämpfte. Er hat die Malerorganiſation ſchaffen und aufbauen 
helfen und wurde durch das Vertrauen ſeiner Kollegen zeit⸗ 
weilig an ihre Spitze gerufen. Sein Intereſſe galt jedoch auch 
ebenſo der Sozialdemokratie. Trotz harten Lebenskampfes hat 
er ihr proletariſche Treue gehalten und in der vorderſten Reihe 
für ſie gearbeitet. Ebenſo eifrig wirkte er für unſere Volks⸗ 
wacht, für deren Propaganda er auch ſeine beſondere Befähi⸗ 
gung als Illuſtrator gern zur Verfügung ſtellte. 

Stiemer gehörte zu ben braven Genoſſen, von denen 
öffentlich nicht viel geſprochen wird, die aber durch ihre Hin⸗ 
gabe für die ſozialiſtiſchen Ideale, die ihnen glühender Lebens⸗ 
inhalt ſind, die unzerſtörbaren Fundamente unſerer Vewegung 
ſchaffen, auf denen die Gewißheit unſeres Sieges beruht 

Das gilt auch für die anderen wackeren Porteimilglieder. 
die der Tod von uns genomcen hat. Aben werden wir cin 
treues Andenken hewahren. 

   

  

Der Urmenſch von Südamerika. 

Man könnte Südamerika jetzt mit Rückſicht auf die Auf⸗ 

gaben, die für die geographiſche Forſchung dort noch zu löſen 

bleiben, den interefſanteſten Erdieil nennen. Mag um den 

Südpol ein noch größeres Landgebiet der Entſchleierung 

harren, ſo kann es doch an Wichtigkeit mit den unbekannten 

Teilen Südamerikas nicht verglichen werden. In Afrika und 

Inneraſien aber gibt es kaum noch eine ſo große Flache, die 

als nahezu unerforſcht gelten könnte, wie im Innern des füd⸗ 

amerikaniſchen Feſtlandes. Dazu kommt, daß in Südamerika 

Verhältniſſe obwalten, die dem Land einen mutmaßlich ſehr 

großen Wert geben, nämlich eine außerordentlich ſtarke Be⸗ 

wäſſerung, eine Vegetation von äußerſter tropiſcher Ueppigkeit 

und eine zahlenmäßig zwar bisher noch nicht abzuſchätzende, 

aber wahrſcheinlich recht dichte Bepölkerung. Daß auch die 

Luſt an Abenteuern und Gefahren dort auf ihre Rechnung 

kommt, beweiſen die bedenklichen Mitteilungen über die Ex⸗ 

pedition Rooſevelts. Aber in den Weſtſtaaten, die leichter 

erreichbar und wegen ihrer frühen Eroberung durch die Spa⸗ 

nier ſchon weit länger in den Bereich der europäiſchen For⸗ 

ſchung gerückt ſind, iſt die Kenntnis von Land und Volk noch 

recht rückſtändig. Hier aber macht die Erkundung wenigſtens 

regelmäßige Fortſchritte, insbeſondere durch die Bemühungen 

von Gelehrten der Vereinigten Staaten. Sowohl die dortigen 

Hochſchulen wie einige Staatsanſtalten, 3. B. das Bureau für 

Ethnologie, haben nacheinander größere Expeditionen nach dem 

weſtlichen Südamerika von Kolumbien bis Peru entſondt. Eine 

der Fragen, auf deren Beantwortung dabei eine be ndere 

Mühe verwandt wird, iſt die nuch dein rmenſchen voii Süd⸗ 

amerika. Wenn man ſie bis in ihre äußerſten Wurzeln ver⸗ 

folgen will, ſo führt ſie uns auf die Grundfrage der Entſtehung 

und Verbreitung des Urmenſchen überhaupt: denn gerade in 

Südamerika müßte es entſchieden werden, ob ſich der Menſch 

von einer Stelle auf der Erde über alle Feſtländer ausgebreitet 

oder in mehreren Gegenden gleichzeitig ſich entwickelt hat. Die 

Wahrſcheinlichkeit ſcheint dafür zu ſprechen, daß die Entwick⸗ 

lung in Südamerita ſeibfiändis vor ſich gegangen ſein muß 

da eine Verbindung mit anderen Feſtländern zu ſo ſpäter Zeit⸗ 

als der Menſch auf der Erde erſchien, nicht angenommen wer⸗ 

den kann. Dr. Hrdlicka hat in Peru mehrere Jahre Reiſen 

ausgeführt, um alte Reſte des Menſchen aufzuſpüren. Es 

iſt ihm gelungen, eine große Sammlung von menſchlichen Ge⸗ 

beinen zuſammenzubringen, die auf der Weltausſtellung in 

San Francisco gezeigt werden ſollen. Die Hauptaufga 

ſeiner Unterſuchung waren einmal die Aufklärung der Beſtied 

lung in Pern zu vorgeſchichtlicher Zeit, dann die Feſtſtellung 

der ſogenannten Naskaſtämme mit ihrer beſonders hohen 

Kultur und endlich weitere Aufſchlüſſe Aber das Alter des 

  

     

    

  

    

     

             
Menſchen an der Weſtküſte von Südamerika⸗ 
ſammſung des Gelehrten umfaßt allein 3400 Stück und ver⸗ 
weiſt auf eine Aehnlichkeit mit den Mayapölkern des Nordens, 
insbeſondere durch den kurzſchädligen Typus. Die Schädel ſind 
faſt alle mehr oder weniger künſtlich verunſtaltet. Dieſer Raſſe 
wor eine andere mit mehr länglichem Schädel vermiſcht, die 
eine enge Verwandtſchaſt mit den Azteken und den Algonkins 
von Nordamerika zu beſitzen ſcheint. Durch dieſe Forſchungen 
iſt die Kenntnis des Urmenſchen von Südamerika weſentlich 
gefördert worden, aber die eigentliche Abſtammung der alten 
Peruaner, die Zeit ihrer Einwanderung ihre Beziehungen 
zur Urbevölkerung von Chile und Arpentinien bleibt noch zu 
ergründen, und das Problem des Urſprungs des Menſchen in 
Südamerika überhaupt dürfte erſt in ſpäterer Zeit anzu⸗ 
geben ſein. 

— Die Gewinnung der Perleneſſenz. An den Geſtaden 
der Oftſee wird an manchen Punẽten ein nur 15 bis 20 Jenti⸗ 
meter lang werdender Fiſch, der ſogenannte Ukelei, in großen 

Mengen gefangen, obwohl er ſeiner winzigen Größe und ſeines 
unſchmackhaften Fleiſches wegen als Nahrungsmittel unver⸗ 

wendbar iſt. Dafür ſind ſeine ſilberglänzenden Schuppen um 
ſo wertvoller, da aus ihnen die unter dem Namen Eſſence 

d'Orient bekannte Perleneſſenz gewonnen wird. Die von den 
gefangenen Fiſchen erhaltenen Schuypen werden einen Tag 
in Salzwaſſer ausgelaugt, dann gereinigt und zuerſt kurze Zeit 
in Alkohol und dann in eine Ammoniaklöſung eingelegt. In 
letzterer löſen ſich die Schuppen vollſtändig auf, wobei ſich die 
den Silberglanz hervorrufenden Beſtandteile in Form feiner 
ſchuppenartiger Kriſtalle am Boden abſetzen. Iſt dies erfolgt, 
ſo wird das Löſungsmittel vorſichtig abgegolſen und es bleiht 

nur die Perl⸗neſſenz als ein dickes Oel zurück. Die Herſtellung 
der Perleneſſenz aus den Fiſchſchuppen erfolgt vorwiegend in 
Thüringen, Wien und Paris. Die Perleneſſenz dient zur Her⸗ 
ſtellung künſtlicher Perlen und wird auch als Malerfarbe (Sil⸗ 
bertinktur) benutzt. Sie bildet einen ſeltenen und deshalb 
teuern Handelsartikel, was ſich ſchon daraus erklärt, daß zur 

Gewinnung vor einem Kilogramm Eſſenz das Schuppenkleid 
von 40⸗ bis 50 000 Fiſchen erforderlich iſt. 

— Geſchlechterverieilung in den Vereinigten Staalen. 
Das ſiegreiche Vordringen des Frauenſlimmrechts in den Ber⸗ 
einigten Staaten ſeit dem Jahre 1911 iſt oft mit dem numeri⸗ 

ſchen Uebergewicht der Männer in Verbindung gebracht wor⸗ 
den, in dem Sinne, vaß die Staaten, in denen die Frauen 

heſonders rar ſind, naturgemäß zu jedem möglichen Zuge⸗ 
ſtändnis bereit geweſen ſeien, um ihre Ladys feſtzuhalten und 

ocken. Ein flüchtiger Blick auf 

     

        e Zuwanderur 
ikaniſche Bepölkerungsſtatiſtik lehrt, daß dieſe Er⸗ 

klärungshypotheſe nicht ganz danebenſchießt. Seit dem ge⸗ 

nannten Zahre haben die Staaten Waſhington, Kanſas, Ari⸗ 
zona, Oregon und Illindis ſowie das Territorium Alaska den 
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Frauen das Wahlrecht eingeräumt. In allen dieſen Staaten 
(für das Territorium Alaska liegt das einſchlägige ſtatiſtiſche 
Materiot nicht vor) ſind die Mönner nun in mehr oder minder 
bedeutender Ueberzahl, am wenigſten in Kanſos (1910 885 91, 
Mälincr, 805 036 Frauen) und Illinois (2 911674 bezw. 
2 726 917), in allen andern ober in einem Maße, das außer 

jedem Verhältnis zu der Verteilung der Geſchlechter in der 
Geſamtbevölkerung des Londes ſteht. Das komtinentale Lond 
Onkel Sams, mit Avsſchluß Alaskas, war Anno 1910 von 
47 332 277 Männern und 44 639 989 Frauen bevölkert, da⸗ 
maͤcht auf je 106 che 10 K * an. Wi 

in den amtlichen ſtatiſtiſchen Veröffentlichungen nachleſen kann. 

iſt das numeriſche Verhältnis der Geſchlechter in den eury · 
päiſchen Staaten, wie Deutſchland, Fronkreich, England, Oeſter⸗ 

Ungarn. Itolien. Rußland und der Schweiz, faft genoy 
Umgelehrt, wenn auch ein franzöſiſcher Statiſtiker i 
ausgerechnet hat. daß insgeſamt fünf oder ſechs Millionen 
mehr Männer als Frauen dieſen Planeten bemohnen. Mit 

dem Durchſchnittsverhälenis von 1otz zu i0hln zugunſten der 

Männer vergleiche man aber die Geſchlechternerteilung in den 
jungen Frauenſtimmrechi⸗ſtgaten Arizong, Waſhington und 
Oregon. In dem Bergſtaat Arizona kamen im Jahre 1910 
auf 118 574 Männer 85 780 Frauen, in Waſhington, dem 
äußerſten Nordweft, war das Verhältnis 658 633 zu 483 327, 

und in Oregon 384 235 zu 288 500. Auf je 100 weibliche Ein⸗ 
i jen drei Staaten 140 bezm 

mär ů Dieſe drei Fälle ſind v 
zugleich die extremſten Beiſpiele des Uebergewichts der mönn⸗ 
lichen Bevölkerung in den Staaten der Union, und es iſt dem⸗ 

nach klar, daß hier politiſchc Macht und numeriſches Verhalt ⸗ 
nis der Geſchlechter in umgekehrtem Verhöltnis ſtehen. Da⸗ 
wäre eine natürliche Ausnahme von der Regel, die ſonſt Macht 

und Zahl in ein gleiches Verhältmis ſotzi, ſelbſt wenn man dar⸗ 
aus keine verallgemeinernden Schlußfolgerungen im Sinne des 
erwähnten Philiſtertroſtes ziehen will. Gegenwärtig haben 

nur ſechs Staaten mehr Frauen als Manner, und alle dieie 
ſechs Staaten ſind ausgeſprochen frauenrechtsfeindlich und 
reattionär: Maſſachuſetts und Rhode⸗Island im induſtriellen 
Neu⸗England und die alten ſüdlichen Sklavenhallerſtaaten 
Marxyland, North Carolina und Sauth Carolina, wozu dann 

noch der Diſtrikt Columbio, mil drt Bündeshauptſtadt W. 
ton und ihrer Umgebung ideniiſch, hinzutritt. Erwähnenswert 
iſt noch, daß die Elementarſchulen des Landes von etwo 100 00 
mehr Kraben als Mädchen beſucht werden, mogegen die höheren 

  

     

      

   

    

    

   

            

     



          

   

Elbing⸗Marienburs 

Dle Drlenterlen des Meſtyrcuhlſchen Puriettetzen 

bitlen wir dadon Reuntnis zu nethmen, daß am Sonntag den 

14, unl, vormittagv. ein Empfangskomlter der Elbinger Ge⸗ 

noſſen auf hem Bahnthoſe anwefend leln wirb. Rote Schirlfen 

werden die Aumitermliglleder unſeren Irtunden kennttich 

machen. Dlie Partellenung⸗ 
—.— 

vom ckbinger Ileßlerſtrelk. —— 

Die Kirma F. Schmidt nidt lich die redlichte Miihe, die 

Schuld an dem Streil in den die Arbeiler der Sanditeinzlege · 

1Et Mai tralen. dem Fabrikardellerverband und den 

1 die Sbube zu ſchieken. Tawit ſt! die Oeiſent⸗ 

Urteil büden kann, ſei hiet kurn die Vorgze⸗ 

m 14. Zunt 1918 wurde 

Pein Tartfrestrag awlichen dem 

der Firma abgelchipfhen. Dieſer Ver⸗ 

Lie zum 1. April t4 und ſab eine 

dre! Monaten vor. Am g8t. Dezemder 

ü* ß gekündigt. Obgieich der Ver · 

Am I. April 1911 Gültigkt dutte, murde er von 

d Zirneleidefiger Schmidſar pbrochen, 

der hiedriſte Lohn aut z.au Mark ſeltge ⸗ 

die Arbriter nur 2.50 Mark. 

wurde nun ein neuer Vertrag abge ⸗ 

hn auf 3.40 Mart ſeftveſetzt 

dane dei den Verhandlunßen 
midt verſtanden. daß. wenn der 

ſen neuen Vertrag unterſchreibe., Herr 

Schmidt den jmäßigen Lohn auch zablen wolie. Der Ar ⸗ 

beiterausichuß untrrſchrieb. Als er kaum wieder an ſeinen 

Arbeitspläßen angelangt war, kam Herr Schmidt und erklärte: 

„Wenn ihr nun nichk für 2.50 Mark arbeilen wolll, ſeid ihr 

iifaffeul“ 
Nach bdieſemerneuten Tarilbruch wurde der Ge⸗ 

ſchäftsführer des Fabrikarbeiterverbandes, Kollege Meier. vor⸗ 

ſtelli. Schmidt lehnte jede Verhandiung ab. Den Arbeitern 

aber erklärte er, wenn ſie es noch einmal wagten und den Or⸗ 

vaniſattonsvertreter zu ihm ſchickten. würden ſie entlaſſen. 

Daß die Arbeiter Garantien gegen zukünftige Turif · 

brüche verlapgten. iſt wohl ſelbſtverſtändki Um dieſem 

Wunſch nicht entſprechen zu nuiſſen, trächtete die Firma. die 

organiſterten Arbeiter zu enilaſſen, wie dieſes Meilter Hantel 

jelber erklärt hat. Als am 2 wieder zwei Kollegen ent⸗ 

laften wurden und der Meiſter Hantel erklärte, daß zivei 

undere (Ausſchußmilgiieder) auch ſchon mit einem Fuße diau⸗ 

ßen ſländen, murde die Arbeit niedergelegt. 
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Herr Schmidt beruft ſich darauf. daß der organiſierte 

Heizer Marahn nicht mitgeſtreitt habe. Darauf iſt zu erwidern. 

daß Fabriterbeiterverband Maruhn als das betrachtet, was 

er iſt. Pie orgamiſierte Arbeiterſchaft und auch Herr Schmidt 

weiß ja, welch gute Dieuſte M. der Kirma geleiſtet hat. 

Wenn es durch die Heranziehung anderer, zum Teil aus⸗ 

würtiger. Arbeiter gelungen iſt. den Betrieb in nomiürftigſter 

   
   

    

Weiſe ſo dürfte in Anbetracht der „Lei⸗ 

ktungef igen Herr Schmidi ſeinrs 

die Maul- und Klauenſeuchc iſt nun auch auf der 

Kobacher Weide jeſtgeſtellt. Weitere neue Ausbrüche find in 

Kerbshorßt. Aichbude hopyenau. Schwarzdamm, 
ausdorf und LCupushorſt erkolgt. In man⸗ 
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teln MNentier und kein 

andertr Bürgersmann gern. Mit munchem Seufzer und manch 

lpgrimmigem Donnerweiter tam ſchließlich ſoviel zufammen. 

dah er zum Druck der Wahlzettel kümmerllch relchte. Aber in 

allen Nölen winkte ein Hoffnungeſtern: Für die nächſte 

Waßhl wollte einer der tapferrn Strriter im bürgerlichen 

Vager, ein Kaufmann, den Reingewinn eines nan⸗ 

zen Nonats geben. Dem bürgerlichen Mahlfonds winkte 

eine ſtattliche Summe, denn dieſer Mann hatie vlele vun dem 

Arbeiterpöbel zur Kundſchaft. Allabendlich war ſeine Bude 

gedrängt voll von Leuien, die dort Schnaps und Bler tranken, 

und im Materlalwarentaden kauſten die Arbeiterfrauen wililg 

Heringe und Mehl und Zucker und Zichorie. A das Bild 

änderte ſich, als der Entſchluß des gewaltigen Kämpen den 

Arbeltern zu Ohren kam. Ohne daß ein Boykokt ver · 

hängt wurde. ohne daß überhaupt die geringſte Ab⸗ 

redegetrofſen war. mieden dio Arbelter das Haus. Die 
Klingel ſteht ſetzt ſtundenlang itul und die Heringe in den 

Fäffern machen vermunderte Augen, daß niemand ſie holen 

komm. Still ruht's Geſchüſt.. Am Donnerstag vor 

Pfingſten nahm der Herr Prinzipal 40 und »m Tage darauf 

64 Märker aus ſeiner Kaſſe. Winzige Summen, denn das war 

das Erträhnis von zwei Geſchäften, wenige Tate vor einem 

hohen Feſte. Seitdem iſt die Kundſchaft noch weniger ge⸗ 

worden, und vor einigen Tagen ſah ſich der Herr Prinzipal 

genötigt. ſelnen beiden Kommis zu kündlgen. 

Es will nicht mehr langen. Füt den bürgerlichen Wahlfonds 

wird wohl nichts übrig bleiben. Das verfluchte Arbeiterpack 

iſt eben eine Macht und läßt ſich nicht immer ungeſtraft auß 

der Naſe tanzen. 

  

  

Thorn⸗Kulm⸗Brieſen 

Arbeikerfreundlichkeit für 8.40 pro Woche⸗ 
Daß die Unternehmer ſich keine Gelegenheit entgehen 

laſſen. das körperliche Gebrechen eines Arbeiters zu ihren 

Gunſten auszunutzen, zeigt wieder mal folgender Fall: 

Der taubſtumme Matergehilfe Wagner hatte bis in die 

letzte Zeit ſeinen tarifmäßigen Lohn erhalten. Er arbeiteie 

während des Malerſtreiks 1913 bei einer Firma, die zwar auch 

de“ kerifmäßigen Lohn zahlte, Wagner aber nach Beendlgung 

des Streiks entließ. Bei der überaus ſchlechten Konjunktur im 

Malergewerte war es Wagner nicht möglich, Arbeit zu be⸗ 

kommen. So wanddte er ſich in ſeiner Not an den Malermeiſter 

Zahn. Dieſer ſah in dem Unglücklichen ein für ihn paſſendes 

Ausbeulungsobjekt und übergab ihm. da eine mündliche Ver⸗ 

ſtändigung ausgeſchloffen war, folgende Niederſchrift: 
An den Malergehilfen Wagner. 

Aut Grund Ihrer Bitte, bei mir arbeiten zu wollen, habe 

ich Ste eingeſtellt. Es fällt mir ſchwer, mit Ihnen zu arbeiten, 

der Grund dafür iſt, weil ich mich mit Ilmen nicht verſtändigen 

kenn. Ich bin nicht abgeneigt, Sie zu beſchäſtigen, wenn Sie mit 

einem Tagclohn von 4,00 Mark bei 10ſtündiger Arbeitszeit zu⸗ 

frieden find, mit der Bedingung, daß Sie, wo es nötig ilt, unſer 

Handwrkszeug mitbewegen helfen. Ueberall Hand anlegen. Es 

dar Ihnen nicht ſchwer fallen, das Materigt', wie Töpfe, Leitern 

uſw. jelbſt auf die Arbeitsſtelle zu bringen. 
Im übrigen bedaure ich wirklich Ihre unglückliche Lage. 

Ergebenſt Zahn, 
Herrn Zahn, daß er die unglückliche 

dieſe die eikrigſten Arbeiter ſind. Trotzdem ſoll der Mann pro 

Woche 8.40 Mark billiger arbeiten und außerdem noch eine 

Menge der niedrigſten Arbeiten verrichten, die durchaus nicht 
föür Malergehilten üblich ſind. Das iſt die Arbeiterfreundlich⸗ 

kein der Unternehmer. 

Dirſchau⸗Berent⸗Stargard 

Bon einem Arbeikszug überfahren wurde bei Dirſchau 

der Arbeiter Joſef Demski aus Brieſen. Der Verunglückie 

ſtarb auf der Sielle. Ein Bein war ihm abgefahren, das an⸗ 

dere gebrochen. 
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Erz. engliſche Organi ⸗ 
Harty Gosling und ſeinen 

London] verzreren. Die öſterreichi⸗ 

ten Hofbauer und Maly (Wien), der 

and Conzet und Schneider (Zürich), und die 
ivn Heykosp. 

röffnungsrede gad Verbandsvorſißender 
er Entraicklung des Verbandes 

letzten zwei Jahren. 
en und aus⸗ 

  

   

    

    

x laſſen. Das Ergebnis der Agitation iſt in der Zahl der Neu⸗ 

zählenden Angeſtellten 

erhöhungen in den beid   

ländiſchen Vertretern. Alle brachten die herzlichſten Grüße 

und Giückwünſche ihrer Kollegen. 

Dann konſtituierte ſich der Verbandstag. Das Präſt⸗ 

dium bilden Schumann und Döring (Berlin) und Klöſel (Düſ⸗ 

ſeldorh als Vorſthende, denen vier Schriftführer zur Seite 

ſtehen. 
Ple vorgeſehene Tagesordnung wurde um emen Punkt: 

„Die Sonntagsruhe inm Handelsgewerbe“ erweitert. Die Sta· 

tutenberatung, die nach den einzelnen Referaten angeſetzt war, 

wurde verſchyoven, ſie jteht nun ais briiter Puntdi aif der Taßẽs- 

vrdnung⸗ 
Die eigenllichen Verhandlungen behannen beute. Aitf 

Vorſchlag des Präfidenten Schumann werden die Erneuerung 

des Genoſfenſchaſtstarljs und die Stellungnahme zum Sthieds⸗ 

ſpruch in Sachen Brauetverband im Anſchluß an den Ge⸗ 

ſchäftobericht beſonders behandell. — Den 

Vorſlaudsbericht 

gab dann Verbandsvvcſitzender Schumann. Aus dem ſchrit 

lichen Vericht, auf den der Kedner verwies, brachten wir be⸗ 

reits einen Auszug. Daß die Ergebniſſe der Geſchäftsperiode 

nicht ſo günſtig ſeien wie in der vorigen Verichtszett, habe 

ſeine Urlache in der Krile. Aber trotz bleſer ſel es dem Verband⸗ 

gelungen, jeine Miigliederzahl nicht unwelentlich zu erhöhen 

und für die Kollegen bedeutende Vorteile im Arbeitsverhält⸗ 

nis zu erzlelen. Die agitatoriſche Tätigteit des Verbandes hat 

ſich weſentlich geſteigeri. Es wurden 45 515 Zuſammienkünfte 

allein im Jahre 1913 abgehalten. Dabei kamen wiſſenſchaft ⸗ 

liche Themata in 703 Verſammlunczen zur Erörterung. Der 

Vorſtand beabſichtigt, eine Neuerung emzuführen und, wie 

ſchon andre Verbände, ebenfalls Lichtbildervorträge halten zu 

Aus dem ſchrift⸗ 

naufnahmen zu erbhlicken, die über einundeinhalb Hunderttauſend 

betrug. Die Fluktuation iſt lehr enorm. 
Wir haden alle Urſache. unfre Einrichtungen dahin zu 

prüfen, ob ſie ſo geſtaltet ſind, daß ſie uns in dein Beſtreben, 

die neuen Mitglieder zu halten, gut unterſtützen. Die Ueber⸗ 

tritte von andern Organiſationen betragen rund 15 000. Der 

Hauptteil der Ulebertritte entfällt auf die Bauarbeiter. Die ge⸗ 

ringe Zaht der Uebertritte aus der Nahrungs⸗ und Genuß⸗ 

mittelinduſtrie zeigt, daß die Behauptung, wir würden per⸗ 

ſuchen Mitglieder dleſer Organiſation zu uns herüberzuziehen, 

unrichtig iſt. Mit Genugtz ung kann uns erfüllen, daß wir im⸗ 

ſtande waren, unſre Mitgilederzahl nicht nur zu halten, ſon⸗ 

dern noch um 34 178 zu erhöhen. Nach Lage der wirtſchaft⸗ 

lichen Verhältniſſe konnte kaum mehr erwartet werden. Die Zahl 

der weiblichen Mitglieder ſtieg prozentual ſtärter wie die der 

männlichen Mitglieder. 

Schumann beſprach dann die inneren Einrichtungen des 

Verbandes, die ſtändig weiter ausgebaut worben ſeien. Der 

Vorſtand habe auf dieſem Gebiet ziemlich weitherzig gehandelt. 

Zahlreiche Neuanſtellungen ſeien vorgenommen worden, die ſich 

bewährt hätten. Beſonders im Oſten ſeien dadurch gute Fort⸗ 

ſchritte gemacht worden. Das Recht des Vorſtandes, die Be⸗ 

amten anzuſtellen, werde je bekämpft. Der Vorſtand berück⸗ 

ſichtige aber bei Anſtellungen möglichſt die Vorichläge⸗ der 

Ortsverwaltungen. Redner warnt davor, die Baſis, auf der 

bisher die Anſtellungen vorgenommen werden, zu ändern. 

Um den Iniereſſen der einzelnen Branchen beſonder⸗ 

gerecht zu werden, hätten eine Reihe Dranchenkonferenzen 

jtattgekunden, in denen wichtige Fragen behanbeit morden ſeien. 

Für das laujende Jahr wären Knoferenzen für die Hafen⸗ 

arbeiter und ſür die Seeleute vorgelehen. 

R ging dann auf die ſozialpolitiſchen Geſetzesvor⸗ 

lagen im Reichstag, von denen die Transportarbeiter beſon⸗ 

ders berührt ſind, ein Der ſozialpolitiſche Kurs iſt auf „Rück⸗ 

märts“ gerichtet. Das beweiſt im beſonderen die Vortlage auf 

Neuregelung der Sonntagsruhe. Dieſes Monſtrum iſt vor⸗ 

läufig verſchwunden, wird aber wiederkommen. Wir haben 

große Befürchtung, daß der neue Entwurf noch mehr Verböſe⸗ 

rungen entbält wie der leßte. Die Vorlage hak gezeigt, wie 

wenig die Regierung willens iſt den nach Hunderttauſenden 

im Handel⸗ Rechnung 

tragen. Der verabſchiedete Entwurf über die Konkurrenztlauſel 

iſt lediglich auf die Handlungsgehilfen zugeſchnitten. Die 

berechtigten Wünſche der Techniker und Arbelter fanden kteine 

Berückſichtihung. Dabei wird die Konkurrenzklauſel vielfach 

alich in unſerm Berufe angewendel. Eine Erweiterung der 

Rechte der Arbeiter durch die Regierung iſt nicht zu erwarten. 

Das Beſtreben der Regierung iſt. die Unternehmerintereſſen in 

jeder Beziehung zu wahren. Die Arbeiter ſollen rechtlos ge⸗ 

macht, gebunden an Händen und Füßen dem Unternehmer⸗ 

tuin ausgeliefert werden Das wird aufs neue durch die 

Politiſcherklärung der Gewerkſchaften bewieſen, unter die auch 

unſer Verband fiel. Die Unternehmervereinigungen betätigen 

ſich nicht nur wirtj⸗ litiſch. ſondern direkt parteipolitiſch. 

Gegen dieſe wird aber nicht vorgegangen. Das zeigt, daß die 

Regierung mit zweierlei Maß mißt. (Sehr richti ) 

Schumann ging dann auf die Lohnbewegungen ein, über 

die wir bereits im Vorbericht ein zikfernmäßiges Bild gaben. 

Die Bewegungen hätten die frühern Jahreszahlen weit über⸗ 

ſtiegen. Durch ſie wären über 14 Millionen Mark an Lohn⸗ 

Jahren für die Kollegen heraus⸗ 

gewirtſchatiet worden. Bejonders erfreuiich Wüäre Es, duß für 

zahlreiche Mitgzlieder Sommerurlaub errungen worden ſei. Das 

Tarikvertragsweſen breite ſich immer mehr aus. Die am Ende 

der Berichtszeit abgeſchloſſenen Verträge umfaßten 93 700 Per⸗ 

ſonen, von denen rund 74 000 Mitglieder des Verhandes ſeien. 

Der Redner behandelte dann das Gebiei Grenzſtreitig 

keiten Urſache zu lebhaften Klagen würden neden den 

Brauerelarbeitern die Gemeindeorbeiter geben. Dieſe würden 

trotz klarer Entſcheidungen der Vorſtändekonferenzen das Ein⸗ 

brechen in das Tätiokeitsgebiet des Verdandes 

Straßenbahner in Fragen kümen, nicht 

ſogar vor 
von Privatibetrieben aufgenommen hätten. Mit den Ma⸗ 

jchiniſten und Heizern beſtänden ebenfalls Differenzen. Die 

Anwürfe, die auf dem Verbandstag gegen die Teansport⸗ 

arbeiter erhoben worden ſeien, müff ‚ 

zurückweiſen. Mit dem Helzarbe 
trag abgeichl. U 
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 2 3   u worden. 

Am Schluſßte ſeines zweiſtündigen Berichts ſprach Schu⸗ 

mann die Hoffnung aus, daß die Verhandlungen des Verbands⸗ 8 

tages ſo ausfallen mögen, daß die Orgamiſaſion ſich in den Zu⸗ 
  



kunft noch beſſer entfalten könne und noch größere Erfolge 
für die Mitglieder erziele als i ' u 
eohofter Veuolt) 3 ls in den beioen letzten Jahren. 

Den Kaſſenberitht erſtattete Pfeiſſer (Berlin), der eine 
Erläuterung der einzelnen Poſten gab. Die verfloſſene Ge⸗ 
ſchäſtsperiode lei für die Kaſſengebarung ſehr ungünſtig geweſen 
und habe die Notwendigteit einer Neugeſtaltung der Finanzen 
gedzeigt. Er hofſe, daß der Verbandstag den Vorſchlägen des 
Worſtandes auf Stärkung der Finanzen entſpreche, dainit ber 
Verband allen kommender Kämpfen gerüſte! gegenüberſtehe.          

An den nun eutgegengenommenen Bericht der Mandal⸗ 
prüſungskommiſſion ſchloß ſich eine längere Debatte über ein 
beanſtandetes Mandat von dem Straßenbahnerdeleglerten in 
Nannheim. Die Kommiſſion beantragte, dieſes Mandat für 
Ungültig zu erklären. Der Verbandstag hieß jedoch mit über⸗ 
großer Mehrheit das Mandat und auch alle übrigen für 
gültig. 

Für die Reviſionskommilſion berichtete Bleck (Berlin), 
daß Kaſſe und Bücher immer in beſter Ordnung befunden wor⸗ 
den ſeien. Er beantrage Entlaſtung des Kafſfierers. 
ů Lüdecke (Magdeburg) gab den Allsſchußbericht. Er er⸗ 
örterte eingehend die eingelaufenen Beſchwerden, die mehr 
interner Natur ſind. 

In der 

   

Debatte über die Berlchte 
demängelte der erſte Redner, Bockelmann (Hamburg), daß das   nicht beſeitigt. 

Jahrbuch erſt ganz kurz vor dem Verbandsteg erſchlenen ſei. 
Zu bedauern ſel, daß der Vorſtand den Wünſchen der Haſen⸗ 
arheiter nicht entſprochen und keine Konferenz für dieſe ein⸗ 
berufen habe. VBel Torifabſchiüſſen müſſe man ſehr vorſichtig 
ſein, die Verhandlungen mit den Unternehmern ſollten proto⸗ 
kollariſch feſtgelegt werden. In Hamburg ſel es vorgetommen, 
doß die Unternehmer ſpäter die Richtigkeit der Vereinbarungen 
beſtritten hätten. 

Brandes (Bremerhaven) wünſcht, daß der Vorſtand das 
Material über die gegneriſchen Urganiſationen einheiilich zu⸗ 
ſammenſtellt und den Funttionären zugänglich macht. Dies 
wäre bei der Agitation ſehr wertvoll. 

Stange (Leipzig): Wir können ſtolz fein uuf die Größe 
und die Wucht unſerer Organiſation. 

Pflug (Lelpzig? melnte, durch ein gut ausgebildetes Ver⸗ 
trauensmännerſyſtem ſei es möglich, die Fluktuation einzu⸗ 
dämmen. Die Grenzzſtreitigeeiten ſei eines der traurigſten Ka⸗ 
pitel in der Arbeiterbewegung. Sie würden meiſt durch die 
leitenden Perſonen in die Organiſation hineingetragen. 

Nagel (Dresden): Durch die Poliliſcherklärung will man 
uns die Jugendlichen nehmen, dagegen müſſen wir uns mit 
allen Miteln wehren. 

Genauck (Rieſa) meinte, durch den Kartellvertrag mit den 
Holzarbeitern ſeien die Grenzſtreitigteiten mit den Holzarbetiern   

Böhm (Braunſchwelg) betonte. die Grenzſtreinigteiten 
könnten durch den Zulammenſchluß aller Verbände zu einem 
allgemelnen Arbelterverein beleitigt werden. 

Auch weltere Rebner beſprachen Grenzſtreitigteiten. Dle 
Debatte wurde heute nicht mehr beendet: ſie wird morgen fort⸗ 
geſeht. 

Gewerkſchaftliches 
nein Erund zum Jubeln im Zentrumslager. 

Aus ven verſchledenſten lürſachen, vornehmiich aver in, 
folge der wirtſchafllichen Kriſe, haben im Jahre 1913 eine An⸗ 
zahl Arbeiterverbände einen Mitgliederverluſt zu beklagen ge⸗ 
habt. Dieſer Verluſt hat die freien und auch die chriſtlichen Ge⸗ 
werkſchaften betroffen. Anſtatt dieſe Tatfache zuzugeben, er⸗ 
weckt namentlich die Zentrumspreſſe in letzter Zeit den An⸗ 
ſchein, als häten nur die frelen Verbände einen Mitgliederrück⸗ 
gang erlitten, die chriſtlichen hingetzen nicht. Daß die Zentrums⸗ 
proſſe bei ihren Darſtellungen obendrein mit den ihr geeignet 
erſcheinenden Gloſſen nicht zurückhält, verſteht ſich am Rande— 
Da iſt es nun doch einmal angebracht, wiederzugeben, was ein 
katholiſches Arbelierorgan über den Rückgang der frrien Ge⸗ 
wertſchaften zu ſagen hat. Der in München erſcheinende Ar⸗ 
beiter beſchöftigt ſich in ſeiner Nr. 22 mit dieſer Frage und 
führt u. a. aus: 
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Preis pro Heſt 10 Pfg. — Zum Abonnement empfohlen. 

Buchhandlung Völkswacht, Danzig, Paradiesgaſſe 22. 
M MMMMMM 

ichtſtrahlen. 

MUUIAA- i 

——*    

  

  

Geſchlechts⸗, 
Hant⸗ und Blaſenleiden. 
Syphilis, nerv. Schwäche ꝛc. 
in frühen und veralteten 

SLen behandelt gründlich 
ohne Queckſilber u. Salvar⸗ 
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Deutung dieles Kücpzar geden ſcheuit.. . JDeden⸗- 
falls balten 8ür bon Anbet Dyr pürgerllchen 

Vreflesderdieſen Rückgans zum mindeften 

kürverfrüdt. Die freen Btwerkichalten haben ku leßd⸗ 
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lange die chriftliche Gewerth. destsdeweguns micht noch mehr 
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lichen Erſchelnn 
Vormarſch behriffen. 
Miihliederverfußte vom 

    daß vor⸗ 
Borjahr reichlich wel        2 2 

— Die Sonntagstube. Du falkit den Getertan heiligen, 

fagt ein götliches Gebot. Danach müßzte die Kirche die⸗ eifrigſte 

Lerſechterin des Sonntagsruhrgedantene ein. Wie ſchaut 

un ader ihte Haltung in dem gehenwärttarn Kampfe um die 

Derdelsstwerlliche Sonniagsruhe aus? Das zeigt ein Nor⸗ 

Sxeg in der Dibzefan rertammlung der Gpdorie Großen ⸗ 

Hein ir Suchten. über den die Handtungsgedilfen- Zeitung be⸗ 

rreßtre. Da ſprach ein Herr Paſtor Jagſch über die Sonntags⸗ 

räde. Gr denkte u. n. der Stoataregierung für das große Ver⸗ 

ſtändhris, deus ſis dieſer Frage enigegengebracht hat. Ader ganz 

zufrieden war diejer Herr mit den gegenwärti Zuſtönden 

doch nicht. Sonntagsentheiligung fftes, ſof wenn 

vPehrünge am Sonntag bis kurs vor Gotie ſt beſchaftigl 

werden, wenn am Karfreitog. unlerem größten Feiertag, 

Kuthen gebacker werden, wenn Vereinsbeitröge ge⸗ 

zade während des Gottesdienites kaſſiert 

werden und ühnliches mehr. Weiter wetterte er gegen die 

Abhaltung von Tanzjeſtlichkeiten am Sonnabend Abend. AKuch 

an die kühnen Fliegeroifiziere richtete der gute Mann die Bitte, 

ihre Flüge nicht gerade zur Stunde des Sonntogsgottesdienſtes 

  

  

     
    
    

  

tell behandelt. dir uns zm umtf etebrien Berdälints zur Be⸗ Verſammtung eine Entſchltehung angenommen, in der es heibl: 

Sie (die Berfammlungh) biltet die Königlehe Staatoregierung, 
auch weiterhin die trenge Durchführuns der be · 

ſtehenden Sonntagsbeſtimmungen nach dem 

Geſetz vom 10, September 1870 im Zniereſſe nicht nur der 

Kirche, ſondern des geſamten Volkes zu veruniaſten. Dazu er. 
ſcheint aber dringend erforderlich, dah die durch Geſetz vom 
B. Oktober 1010 erloſſenen Abänderungen der §5 6—8., wonach 

Tanzumſik und Pergnügungen an Vorabenden zu Sonn- und 

Feſtiagen bis 2 Uhr morgens geſlaltet ſind, zurückgezogen wer⸗ 

den. Dieſe Aufhebung der genannten Paragrapden zu er⸗ 
bitten, erſcheint der Diözefanverſammlung ernſte Gewiſſens⸗ 

pllicht“ Das war alles, was die Herren zu fordern haben! 

Es iſt ihnen Gewiſſenspflichl, u fordern, daß die Tauvoer · 

anügungen an Vorabenden der Feſtiage unterſagt werden, aber 

ſie können es mit ihrem Gewiſſen vereinbaren, wenn Ange⸗ 

ſtellte und Arbeiter nicht nur Sonntags vormittags, ſondern 

auch Sanntags mitags und ſogar Sonntags abends zur Arbett 

angehalten werdben. Sie wettern dagegen, wenn ſich jemand 

um Karfreitag ſeinen Oſterkuchen bückt, aber die hohen Herren 

finden es ganz in der Ordnung, wenn z. B. die Bäckergeſellen 

gezwungen werden, anden Feiertagen, auch am Karfreitage, 

ihre Arbeit zu verrichten, und wenn die Ladenangeſtellten bie 

Backwaren den ganzen Sonntag hindurch feilzubieten haben. 

Welche Heuchelel, welches Phariſäertum prägt ſich doch in der 

Haltung dieſer Geiſtlichen aue! Soziale Geſinnung von dieſen 

Leulen zu fordern, auf den Gedanken wird wohl ſo leicht nie⸗ 

mand kummen. Die evangeliſchen Geiſilichen geben an An⸗ 

paſſfungsfähigteit an die Forderungen des Unternehmertums, 

wie dieſes Beiſpiel zeigt, den Zentrumspfaffen nichts nach. 

Aus aller Welt 
— Ein gräflicher Bandit. Dae Zuchtpollzeigericht 

zu Paris verurteilte am Dienstag den aus Bayern ge⸗ 

bürligen Grafen Maximillan Montgelas zu dreijährigem Ge⸗ 

fängnis und Ausweiſung aus Frankreich. Montgelas war 

das Haupt einer internationalen Diebesbande, die im April 

verſuchte, einen Juwelier, der für 500 000 Frank Juwelen 

      auszuführen. Nach einer längeren Ausſprache wurde von der 

Max Philip 
E/ Langebrücke 
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trug, zu berauben. Ein Mitſchuldiger Montgelas wurde zu 
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zweilährigem Gekänanis, alle ülbrigen Mitglieder der Bande 
zu vierfährigem verurteilt. 

— Raubüberſall auf einen Kaſſenbofen. Als Dlenstag 
nachmittag ein Kaſſenbote, der eine Kaſſette mit zur Lohn⸗ 
zahiung beſtimmten 3300 Pfund trug, den Bahnhofskaſſen ⸗ 
raum von Eveliegh betrat, wurde er von ztwei maskierten 
Männern, die in einem Automobil vnorfuhren, das ſie während 
der Abweſenhelt des Chauffeurs geſtohlen hatten, wit Re⸗ 
volvern bedroht. Die Räuber euntriſſen ihm die Kaſſette und 
entkamen. 

— Jenersbrunſt in einer Teerſabrik. Die fübddeutſche 
Teerproduktenkabrit, G. m. b. H., in Rheinau iſt geſtern 
vollſtändig niedergebrannt. — Die Entſtehung des Brandes 
iſt auf die Exploſion eines Keſſeis zurückzuführen. Der 
Schaden wird auf etwa hunderttouſend Mark geſchäßt. 

— Raͤdiumfund. In einer alten indiſchen Mine des 
Sayardiſtritts wurde eine verhältnismäßig große Schit)t 
radiumhaltiger Blende gefunden. 

— Schreclliches Brandunglück in Neuyork. 
Geſtern morgen ſind ſieben Perſonen, darunter vier Frauen, 
beim Brande eines Logierhauſes tödlich verunglückt. 28 Per⸗ 
ſonen wurden verletzt, mehrere fanden den Tod durch einen 
Sprung aus dem Fenſter. 

— Eiferſuchtsdrama. In Neuilly bei Paris erwürgte 
der Induſtrielle Vignat ſeine Geliebte, nachdem dieſe ihn im 
Verlaufe einer Eiferſuchtsſzene durch einen Revolverſchuß 
ſchwer verletzte. 
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Strohiüte! 
EEEE 

kür Herren und Knaben empfehle in grosser Auswahl, 
kerner —— 

r 
Wsche, Crauniten, Sehirme, 

Stöche, Mosentröäger, Loderwaren bei billigsten) 
Preison. — Sörntl. Serufskleletung unterhalte ständig I, 

E. Klirsch 
Altstett. Graben 78 n. Sehᷣmiedegasse 7 

jeder Art 
in modernsten Formen 
enorm billig! 
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Wuderei Raon Wirk Dindelel ! 
Elbing 

empfiehlt sick zuhi Bezuge von: 1702 

„Echt Elbinger Mumme“ 
Malzbier ff. Caramelbier 
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Freude und Jubel 
in jer Familie 

erweckt zτr KSZung der Langenweile 
ein gut spielender 

Sp rechapparat 
Sten Platten und Walzen. 
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Menſchenſchlachthaus. 
Bilder vom kommenden Krieg! 

Preis 1,00 Mk. Porto: Druckſache 10 Pfg. 

Völkswacht⸗Buchhandlung, Danzig, Paradlesgaſſe Nr. 32 

Stscit heino 
Aller Markt 33 Elbing ueben Caſt Cennal 

  

  

wird von Sonnabend bis Dienstag ein ſpannender 
  

  Detekilv- Schlager gezeigt: 
— 2＋ 5 1 

„Der Mann mit dem Mantel“. 
Ein Dreiakter der in anderen Städten durch ſeinen ſparnenden Inhalt 

großes Aufſehen erregt hat. 

emer Der Zigarrenſtummei Alennes Kück⸗ 
kehr — Des Kichiers Taſche — NDoti; auf dem 
Lahrplan— Humoresken u, die neueſte Eikowoche 

Von 3 Uhr ab täglich: 

Große Kinder⸗ und Familien⸗Vorſtellung. 
DKeiner darf dieſes Programm verfäaumen. 

Um regen Beſuch bittet Rich. Schwerzkopf, Kinobeſitzer. 
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Elbing, nur Brückotr. 15 

Maues Programml 
Darunter 

für Elbing 
ſind zu richten an n 

Abert Krüger 
Elbing 

Zunerer Georgendemm 2 

Expedition der Volkswacht 
Danzig, Paradiesgaſſe Nr. 52. 

1624 

AüMU Liuntcger 
und herriiche Dramen 
sowie Fiümoreskeil. 

Vues Dianschgpet 
  

  

  

    Blaue Kabattmarken Hans Tischmann.              F. Kulers, 96, Die Dlrektion. 
empfiehlt ſein 111⁰ 

hut- ung Mützengeschift. 

  

 



  

fleten davon 1320. Die Verlagsgelellſchaſt deutſcher Konſum⸗ verelne. der elgenes Verwaltungs⸗ und Wgeicltbpgbsse, in L P., rhandlungen bihgen blte im Anſchluſle ert ungen be en werden, Um⸗ ſatz von 4 Milllonen — v rreun amen um Hauptgegenſtände der Verhendlungen des Genoſſen⸗ ſchaftstages. die am 13. Junt elngeleltet werden durch die Generalberſammlung der „Volksflürforge“, des lungſten Zwei⸗ bes ges Sentralverbandes, bilben einmül der Vorſtandsberichi, der ſich vor allem mit der Frage des foſten Rabatts und der Zuſammenſetzung des genoſſenſchaftlichen Betriebskapitals be⸗ ſchäftigen wird, ferner ein Referat über VBeſtrebungen zur Re⸗ viſion des Genoſſenſchaftsgeletzes, das ausklingen wird in eine 
Ablehnung der ſtaatlichen Vevormundung, wie ſie die Geſetz ⸗ 
werdung des Antrags Faßbender im Preußlſchen Abgeord⸗ 
netenhauſe mit ſich bringt, ſchlleßlich die Zuſtinimung des Ge⸗ 
noſſenſchaftstages zu den Tartfen. öů‚ 

Im Arſchluß hieran findet die Generalverſammlung der 
Grobeinkaufsgeſellſchaft ſtatt, deren wichtſgſte Beſchlüſſe die 
Vermehrung der Zahl der Geſchäftsführer um zwei auf fünf 
und die Erhöhuns des Stammtupitals um zwei auf ſechs 
Millionen Mark bilden werden. 

Danziger Nachrichten 
Neue Frauenämter. 

Der preußiſche Etat ſieht für 1914 die Anſtellung von 
4 Afſiſtentinnen in der Zewerbelnſpektion vor. Damit ſteigt 
die Zahl der hier tätigen Frauen in Preußen auf 18; im ganzen 
Reich ſind 43 Frauen in der Gewerbeinſpektiun tätig. Lübeck 
hat ein Jugendamt geſchaffen, das die Pflege der Gemeinde⸗ 
waͤiſen überuehmen ſoll. Nach dem Statul muß dieſer Behörde 
eine Frau angehören. Drei ſtädtiſche weibllche Beamte ſind 
in Offenbach a. M. tätig. Es ſind das eine Armenpfleherin, 
eine Wohnungsinſpektlonsgehilfin und eine Pflegerin der Be⸗ 
ratungsſtelle für Säuglinge und Mütter und für die Lungen⸗ 
fürſorge. In die ſtädtiſchen Kommiſſionen für das höhere 
Schulweſen in Bonn ſind zwei Frauen gewählt worden. Sie 
haben beratende Stimme. Auch dem Vorſtand der ſtädtiſchen 
Fortbildungoſchule gehören zwei Frauen mit beratender 
Stimme an. In Berlin ſind ſeit dem t. Januar d. J. zwei 
Krankenpflegerinnen als Beamlte des ſtädtiſchen Wohnungs⸗ 
amtes tätig. Der Sladtmagiſtrat von Nürnberg beſchloß, 
jedem der beiden Wohnungsinſpektoren künftig je eine ehren⸗ 
amtliche weibliche Hilfskraft für Wohnungspflege belzugeben 
und bieſer gegebenenfalls auch eine kleine Entſchädigung zu 
gewähren. 

So ſetzt ſich die Gleichberechtigung der Frau allerorts 
ſiegreich durch. RNur in Danzig nicht. Hier ſteckt man noch bis 
über die Ohren im ſchwarzen Mittelalter. Aber dafür iſt Dan⸗ 
zig auch eine „freiſinnige“ Hochburg. 

  

Sirafkummer vom 11. Juni 1914. 
t. Wiſlenilich fälſche Anſchuldigung. Der Arbeiter Konſor 

aus Zoppot hat den Büfettier Werner mit einem Stock miß⸗ 
handelt. Werner follte für Konfor ein Glas Bier ausgeben. 
Als er das nicht tat und nach kurzer Zeit das Lokal verließ, 
folgte ihm der Angeklagte und verprügelte ihn. WMegen dieſer 
Sache wurde Konſor polizeilich vernommen. Um die Tat 
möglichſt günſtig für ſich hinzuſtellen, ſteüte er gegen Werner 
ebenfalls Strafantrag, und zwar behauptete er darin, daß 
Werner ihn zuerſt geſchlagen habe. Durch Zeugen wurde das 
Gegenteil bewieſen. Der Angeklagte verbüßt augenblicklich 
eine Gefängnisſtrafe von drei Monaten wegen der Mißhand⸗ 
lung. Der Staatsanwalt beantragte fünf Monate Gefängnis. 
Das Gericht ſah die Sache mlider an und erkannie auf eine 
Zuſatzſtrafe von ſechs Wochen wegen wiſſentlich falſcher An⸗ 
ſchuldigung. 

Bodendtebſtaͤhl. Der Arbeiter Ferdinand Kaß aus Neu⸗ 
ſtadt haite ſich wegen Bodendiebſtahls zu veraniworten. Zu⸗ 
gleich wurde wegen eines Fahrraddiebſtahls gegen ihn ver⸗ 
handelt. A mö. Mai öffnete der Ängeklagte den Boden des 
Hauſes, indem er die Krampe herausriß. Er durchſuchte Kiſten 
und Körbe, und was ihm brauchbar erſchien, packte er in 
einen Reiſekorb, mit dem er dann die Treype hinunterging. 
K. muß wohl ſtark angetrunken geweſen ſein, denn er klopfte 
bei verſchiedenen Einwohnern an und verlangte Schnaps. Eine 
der Frauen erkannte ihren Reiſekorb und ließ den Dieb ver⸗ 
haften. Das Fahrrad ſtahl der Angeklagte aus einem Haus⸗ 
flur am Altſtädtiſchen Graben. Er verkaufte es für 25 Mark. 
Das Urtell lautete auf ein Jahr und zehn Monate Gefängnis. 

Die Dorfſchöne. Weil ſie Nebenbuhler waren, konnten 
ſich die Arbeiter Friedrich Schönhaff und Friedrich Rohde aus 
Prinzlaff nicht leiden. Am 15. März kam es beim Tanz im 

Dorfkrug zu einer Keilerei zwiſchen den Rivalen, wobei Fried⸗ 
rich Rohde mit einem derben Stock verprügelt wurde. Am 
anderen Morgen ging Rohde mit ſeinem Bruder Heinrich nach 
dem Gehöft, wo Schönhoff arbeitete, und fragte nach ſeinem 
Gegner. Hier erfuhren ſie, daß der Geſuchte nach Schönbaum 

len. gegangen ſei, um ſich einen Revolve Abends trafen 
ſich die Gegner auf der Chauffee. er Rohde mach⸗ 
ten Miene, auf Schönhoff einzudringen, angeblich, um ihm den 
Stock wegzunehmen. Schönhoff ſchoß dem Friedrich Rohde 
eine Kugel in den Hals. Darin wurde Ueberſchreitung der 

Notwehr erblickt. Der Angeklagte erhielt ſechs Monate Ge⸗ 
fängnis und 30 Mark Strafe. Der Staatsanwalt hatte ein 
Jahr Gefängnis beantragt. 

Gelegenhelt macht Diebe. Am 24. März wurde au⸗ 

einem Vorzimmer der Landwirtſchaftskammer ein Paletot ge⸗ 

ſtohlen. Eine Viertelſtunde ſpäter war er ſchon in einer 

Pfandleihe verſetzt. Der Ueberbringer hatte ſich durch eilnen 

Militärpaß legitimiert, der auf den Namen Tiboraki lautete. 

Der Angeklagte Tiborski leugnete jede Schuld. Er will ſeine 

Papiere verloren haben. Der Finder der Legitimations⸗ 

papiere fſoll dieſe unrechtmäßig benutzt haben. Weiter wurden 

dem Angeklagten zwei Bodendiebſtähle zur. Laſt gelegt. Die 

Bodentüren ſind mit einem Dietrich geöffnet worden. Außer 
einigen geringwertigen Gegenſtänden erbeutete der Dieb ver⸗ 

ſchiedene Goldſachen. Seinen alten Hut ließ er liegen und 

nahm dafür einen neuen mit. Der alte Hut paßte dem An⸗ 

    

  

  

gellagten. Das war aber auch das ganze Belaſtungsmaterial. 
Unter dieſen Umſtänden müßte das Gericht den Angeklagten 
wegen der Vodendtebſtähls freiſprechen, verurteilte ihn aber 
wetzen des Paletotbirbſtahls zu vier Monaten Gefüngnie. 

—— 

Danziger Hleinhandelspreile 
Galbmonatsbericht des Statlſtiſchen Amts). 

  

  

  
   

        

  

Ladenpreiſle am Ladenvreiſe am 
i1.Suni 1914 1. Mal 1914 

Pe nung hiedrigſter Durch⸗ nlobrigſter Durch · Sortentegsichnung i, Höcher ſchnilh, . Dachſter ſcmitl, 
Preis preis“)] Prels preis“) 

— PI. Pl. Pf. Bf. 

1. Pleiſch zu ½ ka 
ü Kindfleiſch 

Keule (Oberſchale, Schwanz⸗ 
ſtüct, Ghuuler! .... 80—11091 85—190 9¶ 

Bug (Schulterſtücc). . [75— 90 34 765— 90 834 
Bauch, Dünnung, Hals... 70—- 900 78 70— 9 79 
Bruoſtrt 70— 50 „7 70— 20 30 
Spanurippen 70— 85 77 70— 85 7³ 
Minderklops (gemahl. Fleiſch)] 80—100 92 80—100 91 
Rindernierentalg (roh)... 40— 60 55 40— 70 356 

Aalbfleiſch 
Keuljle 70—110 9³ 70—110 92 
Koteleit. · 2* 70—120 90 75—120 90 
Bug (Schulterſtüct ).( 70— 9083 60—100 52 
Brüſt..70— 9062 65— 90 83 
Kamm, Hals, Rippen. .65— 00 7⁰ 60— 9077 

Hammellſleiſch 
Keulee b 222 95—120 05 [100—-120 106 
Kotelett. (ä „* 85—120 103 95—120105 
Dug (Schulterſtück )). 856—105 65 90—100 9³ 
Brüſt, Hals, Dünnung... 80—10051 80—100 00 

Schweinefleiſch 
Karbonade .. . 90—-11099 90—110 97 
Kaminſtiitettre. 70—-100 81 70— 90 81 
Bauchfleiſ 65— 70 67 6⁵— 75 69 
Keule (friſcher Schlnten) .P65— 8 72 70— 83 73 
Bug (Schulterſtüct)..(ü 65— 75 ü b8S f 65— 75 70 
Kapf, Ohren und Schnauzen 30— 50 36 20— 45 38 
Schw⸗ wetioy 95 abict ich 76—150 33 35— 50 43 
Schwelnetloys (gemahl. Fle —1⁰⁰ U 70— 90 78 
Friſches Rülkenſeit „ 65— 80 73 70— 50723 
Veräucherter roher Schinken ů 

im Anſchnitt......120—160 135 (100—16%0 137 
Geräucherler Sprth... 60— 90 87 80—100 88 
Inländiſches Schmalz . .. 80—10091 90—100 652 

2. 3e ½ kg ä ü 
Ungeſchälte gelbe Erbſen 20 18— 20 20 
Weiße Speiſebohnen. 20 20 20 
Linſer 436 20— »20 26 
Eßbutter 126 120—150 132 
Eßkartoffein 5 Lt 5 29 20— 3526 

E à Ztt. 280 250—-300 267 
1 Mandel Cier 1 99 860—120 65 

* Der Durchſchnittspreis iſt kein wirklich gezahlter Preis, ſondern 
ein aus allen vorliegenden Anſchreibungen errechneter. 

  

Der Abdruck unſeres neuen Romans „Das ſchla⸗ 
fende Heer“ von Klara Viebig hat in der geſtrigen 
Nummer begonnen. Es iſt die Oſtmark, auf deren Boden 
die Handlung des Romans vor ſich geht. Die Dichterin ſchil⸗ 
dert die polniſchen Landarbeiter, die das ſchlafende He nd, 
wie ſie arbeiten, leben, leiden und ſterben. Ihre jammervolle 
Lage wird den Leſern ergreiſend vor Augen geführt. Der 
Nationalitätenkampf, der ſich in der Oſtmark abſpielt, das Los 
der Anſiebler, der Hochmut der Großgrundbeſitzer werden in 
dem Roman ausführlich behandelt. Die Romane der Vich⸗ 
terin, deren Erzählungskunſt eine bedeutende iſt, ſind ſehr be⸗ 
liebt, und wir ſind überzeugt, daß der Roman „Das ſchlafende 
Heer“ den Beifall all unſerer Leſerinnen finden wird. 

  

Romiſch. Kaum ein anderes Fremdwort wird ſo viel 
falſch angewendet wie das kleine „kowiſch“. Da fliegt bei⸗ 
ſpielsweiſe ein Luftſchiff in großer Rnhe und Sicherheit über 
uns: ſchon finden das einige Menſchen „ſehr komiſch“. Ein 
ernſtes Bild erregt allſeitiges Aufſehen. Es wird über das 
Für und Wider geſtritten, und man hört: „Komiſch, daß der 
Meiſter das gerade auf dieſe Art dargeſtellt hat“. In beiden 
Fällen — aus tauſend Beiſpielen ſind nur dieſe zwei heraus⸗ 
gegriffen — fragt man ſich: „Wo ſteckt denn da das Scherz⸗ 
und Spaßhafte, was iſt denn luſtig habei?“ Und dann füllt 
es uns ein, daß das deutſche Volk wieder bei Fremden An⸗ 
leihen macht, obgleich ihm unſere Sprache treffendere Aus⸗ 
brücke zur Verfügung ſtellt. Die Menſchen lachen über etwas 
und finden das „komiſch“, alſo ſpaßhaft — ſie finden aber 
auch etwas merkwürdig und nennen das wieder „komiſch“. 
Iſt das nun nicht komiſch? Ob man nicht doch allmählich 
anfangen wird, über den Sinn des Worte nachzudenken? 

Die dritte Schwurgerichtsperiode am hieſigen Land⸗ 
gericht beginnt am nächſten Montag. Den Vorfitz führt Land⸗ 
gerichsdirektor Haring. Bisher ſind drei Verhandl n feſt⸗ her ſir X feſt⸗ 
geſetzt: am 15. Juni gegen die Arbeiter Johannes Boeck und 
Joſeph Rohde aus Ollva wegen Straßenraubes; am 16. Juni 
gegen den Pächter Johann Leßner aus Abbau Grünberg wegen 
unberechtigten Jagens und Körperverletzung mit Todeserfolg; 
am 17. Juni gegen den Anſtreicher Anton Krepke aus Danzig 
wegen Münzverbrechens. 

Der Streik der Tiſchler bei Schichau iſt erforglos be⸗ 
endet. Am Sonnabend wird die Arbeit wieder aufgenommen. 

Das polizeiliche Berbol der Trömel⸗Vorträge iſt vom Re⸗ 
gierungspräſidenten beſtätigt worden. Die Polizei haite be⸗ 
kanntlich die Vorträge verboten, weil Trömel keinen Wander⸗ 
gewerbeſchein beſitzt. Nach dem Beſcheid des Regierungspräſi⸗ 
denten künnten dieſe Vorträge auch ohne Wanderge⸗ 
werbeſchein gehalten werden. Sie werden aber verboten. 
weil Tröitel geiſteskrunt iſt und dic Vorträge geeignet ſeien, 
ſittlich nicht gefeſtigte und unerfahrene Leute zu unüberlegten 
Handlungen zu verleiten. 

In Huft genommen wurden die Arbeiter Ernſt Wienhold 
und Guſtav Rückert, die in Neuſtadt Einbruchsdiebſtähle ver⸗ 
übt haben. 

Ein Stubenbrand entſtand in dem Hauſe Olivaer Straße 
Nr. 56 durch ein kleines Mädchen, das in ſeinem Bettchen mit 

  

  

Streichhölzern geſplelt batte. Das Kind iſt nicht verleßt. Die 
Einrichtung des Zimmers wurde beſchädigt. 

Zm Wintergarten haben dle neuen Haaſe⸗Burlesken 
Amanda und Seppelin eilnen durchſchlagenden Exfolg, 
Haaſes glänzende Situctlonskomlt iſt ja bekannt. Das übrige 
Programm befriedigt auch den verwöhnteſten Geſchmack. Wer 
lachen will oder elnige vergnügte Stunden ſucht, der gehe zum 
Wintergarten. 

— 

Polizeibericht vom 11. Junl. 
1. Verhaftel: 6 Verſonen, darunter 2 wegen Einbruchsdieb ⸗ 

ſtahls, 3 wegen, Trunkenheit. 
2, We 1 flber u eigng Ataeig iahoten uee, 1 Ko⸗ 

rallenahrring. Hernes Kettenermband, abzuholen aus dem Fund⸗ 
kureaudbes Gigl. Pollzel⸗Pröſidiums; 1 ſchwarzer Damenſchtem mit 

  

Lanſaplatz: 1 Rad init Haken vom Flaſchenzuß, abzuholen von Herrn 
Better, Wallplatz 2. 

3. 80 lsen: 1 brauner Spitz, abzuholen von Frau Martba 
Flttkau, König⸗talerweg 10. 

Danzlger Stundesamt vom 11. Junl. 
Danzig. 

Hedwig Struszka, geb. Komm, faſt 39 J. — Frau Auguſte Rum⸗ 
kowski, geb. Lalowekk, 42 S. 1 M. —. 
Ronſchte, 26 S. 6 M. — E. des Milltär⸗Invaliden Walter Kor⸗ 
nath, 7 W. — Frau Marie Buczkowski, geb. Kuſſauer, 34 S. 3 M. 

  

geſellen Anton Krieger, 1 Tag. — Frau Clara Liegmann, geb. Frleſe, 
71 S. 4 N. 

Langfuhr. 
Todesjälle: T. des Boten bei der Landesverſicherungsanſtalt 

10W. Globke, totgeboren. — S. des Arbeiiers Franz Dawidowski, 
10 M. 

  

  

  

Schiffsnachrichten. 

Nuch Danzig unteréwegs, 

Schiff x Kapftn Abgegangen 

Kurt (S0) Hartwlg 10. Juni in Memel 
Mars (8ʃ) v. d. Laag 8. „ „Vrunsbüttellg. 
Apfred (8D) Ström 6. „ „Cronſtadt 
Abanc (S) — 8. „ „ Gent 
Marienberg (80) Vorſfatz 7. „ „SShields 
Hielm (U0 Viero 6. „ „Lopenhagen 

Nach Elbing unterwegs. 

Schiff 

Leß amis fideles 

  

  

Kapitän Abgegangen 
  — 

Everhardus L. Juni von Hamburg 

Angekoinmen in frenden Häfen. 
  

  

      
Schißff Kapitän Angekommen 

Minna (8D) Schindler 8. Juni in Holtenau 
Margarethe (5D) Sieffens 8. „ „ Holtenau 
.W. C. Frohne (8D). Schmidt 8. „ „Flensburg 
Tamara (85) Romm ü 6. „ „Cronſtadt 
D. Siedler (SD) Sielaff J. „ „ Shlelds 
Lina (SD) Holzhüter 10. „ „ Swinemünde 

  

Müß/ 3 

Aus der Partei 
— „Beleidigung“ Sparenbergs. Genoffe Rauy, den 

Verantwortliche unſeres Zittauer Parteiblattes, wurde 
wegen angeblicher Beleidigung des chriſtlichen Gewerkſchafts⸗ 
ſekretärs Sparenberg in Dresden zu 150 Mark Geldſtrafe ver⸗ 
urteilt. Die Volkszeitung in Zittau hatte den chriſlichen Ge⸗ 
werkſchaften den Vorwurf gemacht, ſie hätten bei den K b 
kaſſenwahlen in Kirſchav mit den Unternehmern gearbeitet. 
Sparenberg leitete daraus für ſich den Vorwurf der Beſtech⸗ 
lichkeit her und hatte Strafantrag geſtellt. 

    

  

Ein Gewertſchaftskränzchen wird am kommenden Sonntag 
nachmittag im Steppuhnſchen Lokale in Schidlitz ſtattfinden. Der 
ſchöne Garlen mit ſeinen lauſchigen Lauben und die ſauber gehalte⸗ 
nen Zimmer dürften manchen hinauslocken, zumal freier Ein⸗ 
tritt gewährt wird. Die Veranſtaltung zu empfehlen, dürfte ſonach 
kaum notwendig ſein. 

SSSSSSDMEMMMMMMEMMMMM 

Hierzu eine Veilage. 

  

Verantwortlich für die Rubriken „Danziger, Nachrichten“ und „Aus 
Weitpreußen“ Anton Fooken⸗Danzig, für den übrigen Inhalt des 
Vlattes Hans Mittwoch⸗Königsberg i. Pr., für Inſerate Franz Unter⸗ 

halt⸗Danzig. Veriag Volkswacht J. Gehl u. Go.⸗Danzig. 
Druck Könligsberger Volkszeitung, G. m. b. H., Königsberg i. Pr. 
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Fur die heißen Tage . 
12*4 empfchlen wir: 

x E=V E 

Strsndschuhe 
ů ohrsushücn ven f. 15 bi, 2.50 V 

U Sowie Sandalen . 

Vvon 1.78 dis 4.25 Wark * 

Weisse Damen-Schnürschuhe 
E in verschiedenen Preislagen besonders billig 1696 E 

ů H IIAE! m. Breit- 

Sligfeönig n s   

jerader Krücke, abzuholen vom Wächter Auguſt Mierwald auf dem 

Todesfälle: T. d. Maurergeſellen Bruno Lange, 11 M. — Fras ů 

rau Olga Ziesmer, geb. 

Frau Emma Morienfeld, geb. Suſchte, 57 J. — T. des Tiſchler⸗ 

   



     

         

      

    
   

      

   
    

    

   

  

     
    

          
   
   

    
    
     

   

  

S&r E 78H. 

Serle 78. x 

0 

  

Serte! 

*en des 3.53 1 95 ü LIon dis 5.43 
Setie V 

viSſt DisK 1L. 75 6.95 

ſnonhasr· Reiher DE Hh 

Istielig, ca. 30 cm hoch evele. ea. S0 en beehn 

   

  

  

Grosse Posten gorniert 
2.73 

SErle 95,, 

ö Serte Iln 

Stoit dis S. 5% 

8832 x 

3.98 

ö SvWi bß d.r —— 

bedeuvtend im Preise herabgesetat. 

  

morm pilliges pPutꝛ-Angebot 
Grosse Posten Hutformen, 

ů Serle l. 
nur dleslährige strens moderne Formen 

SCErie Ill 7.33 

  

Eſegante Kutformen für die Höslfte des bisherigen Preises. 
Sie- A-BSe D— 

Grosse Posten lugendliche Sporthiite enerm herabsesetzt 
Sefle IIl 1.65 ů 

e Damen-Hüte in mocdlernen Farben und Fermen 
Sefle V 

stott bis 7. 75 4.985 
VIII 

  

Söi dls 20.05 He 7S 

Beste lmitation 

6stieliin 

  

Danzig, Lawendelgasse 4, 
gegenüber der st. Hlkolal-Kirehe- 

    

Julius julius Goidstein, 
  

  

Serie V 2.35 

Svicit bis S. 25 

    
Eehte Relher 

  

—
 

Setle v 

5.75 

  

för 

2.35 
5998   
E 

  

     
   

   

  

Es kommen fabelhaft billig 
xum Verkauf;⸗ 

       
Ela Doestan 

Damenstiefel Schwart, in Box u. 

Chevrette, mit und ohne Lackkappe 4⁵ 
Eln Poalan 

Nargscet afal 
Dämseüstiefel p„aun kesrette, 

Iackkappe. maderne Foermen 
——   

— Ein Posten, 

Damen- -Halbschuhe 
Schwerz und farbig, moderne 

  
Formen 

    

10 billise Schuntage 
von Freitag, den 12. bis Sonntag, den 21. d. Mis. 

  

Ein Posten 

  

braune Damenstiefel erean. 
darunter auch Goodyear- —.— · —— 

eeht 
ö 5* 

  
  

Ein Sesten 

Damen-Halbschuhe 
Einzelpaare Nr. 36/37. 

Eln Posten 

kierrenstiefel brann un 

   

Ein Posien 

—7 20 

X. 75   

  

kierren-Stiefel braun u. schwarz, 
1³ — moderne Formwen 

4.25 

Wahrend dieser 10 billigen Schuhtare gewähren auf alle anderen Artikel 55/ Kabatt. 

Schuhwarenhaus 

Tuchler 

    

DlZmarkt 19. 
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Paul Klein 
Fleischermeister 

Altstädtischer Graben 50 
  

  

p Konsum-Merken Werden verabioigt   
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D
D
D
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DWaldemar Gaßner, Schsunen-⸗Dragerte, 
Elesädttſcher Sraben 19 2. 525⁴ Ternkryf 1173. 

  
  

Komm zu mir! Ileh borge Dir! 
  

  

   

  

   

Srosses Lage 
nstrumenten 
photograph. 

  

Robert Schulz, Danzig 
Schüsseittesmm 35856, 7 Vreppe 

ger Firma Sonas E Co. 6. m. b. H., Berlin 

meschinen, fasleranparatsn u. Hessern 
180 ο Kan 

Filialleiter 

Segründet 13-9 

Li. Seschenkartikeln, Musik- 
jed. Art, Sprechmaschinen, 
Apparaten, Haarschneide-   

  

  

22² En bar und auf Teh- 
zahlung 

Schallplatten 

         

    
      

   

         

   

   

   

      

Millehaus Biramatten 
Schidlitz. 

Sonntag den 14. Juni 

Gewerkſchafts⸗ 
Kränzchen. 

Familien freier Eintritt 
in den Garten.   

     
   
    

      
   

Dankſagung. 
Für die vielen Bewelſe herz ⸗ 

licher Teilnahme beim Hin⸗ 
ſcheiden meines lieben Manne⸗ 
ſuge ich den Kallegen und Ge⸗ 
noſfen ſowie allen anderen 
Leidtragenden vielen Dank. 

Langfuhr. den 10. Junt 1914. 

Marte Benlmann, 

   

   
       

  

  

      

Zur regen Betelligung der Mit⸗ 
glieder der Gewerkſchaften ladet ein 508 geb. Zinda. 1 

Der Vergnüͤgungs-Vorſtand. — —— 

Æ —— EL 

  

In Langfuhr 
auſen Sie Ihre Berdes, und Knaben⸗Betleidung zu ſtouneno 

billigen Preiſen bei 

Philipp Schwersenz 
Hauptſtraße 40 a 

Hexren⸗ Anzüge moderne 

Herren⸗Anzüge auf Raßhoar 

Herr en⸗Anzüge vollftändiger Eriaßz f Maß von .A an 
Se 

    

1542 
0 

von 12 an 

vnn 1 0 „ε an 
20⁰ 

Stoffe 

  

  

  

Iu- Leicht Sanr3t Dullziger 9. gaſſe 9b 

  

A‚ empfiehlt zu Diligſten Preiſen ü 

ů Strohhüte, Filzhäte, Mugen für Knaben 
Und Herren, ſowie Tricotagen, Wãäſche, 

Cravatten, Schirme, Stöcke, Lederwaren, 
fämeliche Verufskleidung. 

   
    ů Ubersehent- 2 

— 

Lawendel⸗ 
gaſie 9 b iü⸗Central 

12 

  

  

Haͤhrräder 
der berühmten Mars⸗ 
„Sultan“, Olympla⸗ 

  

Garan 
an. Sämtliche Erſatztelle. 

von 1,00 Mark an. 
und Schrwachſtrom-Arkikel und G. 
Monrage. 

Gerhard 

und Corena⸗Werke, ſowie Spezialräder 
uſw. von 45,00 Mark an; 

Mäntel von 2,50 Mark und Schläuche von 2,00 Mark 
Reparaturen und iarl abeineg 

mophone ſowie Sprechapparate von 18,00 Mark an. 
Stifte von b.25 Mark ar, ſomie ſämtliche Start⸗ 

bis zu 5 Jahren 

Gram- 
Schullplalten 

aosbeleuchtungs- Aenkel und deren 
4682 

Brand, Mechaniker, 
Danzig-Schidlitz, Karthäuſerſtraße 43. 
  

Diese 
Woche 

SE 

  

Dalila mit seipen 
Jack flaar 

  

orverkauf Zigarrengesch. R. 

Wintergarten 
Neue Haase-Buriesken 

mit dem Wackelfelsen 
3erstkl. Spezialitäten in diesem glänzenden Programm. 

Vebr. Wetrel. Stadtgraben 8 

    

f DEEE 1 1..——.5 2 

Riesentigerschlangen 
und noch 

    

   

  

Obst. Heilige Geistgass 

Antang 

  

  

Mpfaunnima 1 Delanntmachungi 
Großes Schuhwaren⸗Lager 
und Schnell-Beſohlanſtalt 
nur Kleine Mühlengaſſe, neben 
dem Pfarrhauſe, beſohll und 
reparieri jedes Fußzeng. 713 

Herrenſohlen 99 Mk. 

Damenſohlen 1.25 Mk. 
Empiehle mein Lager moderner 
Schuhwsren 3u billgen Preiſen. Schꝛahm 

Anh. Ioh. Fortier. 

  

    f Max Schielau.g 
Friſeur Hetergain 13— 

Albeitskleider 
für Handwerker, Seeleute und Ar⸗ 
beiter, Jacken, Bluſen Molerkittel, 

Hemden, Hoſen, Unterkleider, 
Troyer, Oelzeug, Schlafdecken und 

Matrahen 171¹1 
Dareaig 

Wilae Lalsbl. Fiscimark 19. 

  

  

ESSS J. Liet 
Friſeur Drehergaſe: 20•8   Friſeur 0½% Nanlerk 

Ohra, Südſtr. 1. — 

  

 


